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zuallererst möchten wir Euch an dieser Hochschule als unsere 
Mitstudierenden begrüßen. Wir - damit ist der AStA gemeint, 
sprich: der Allgemeine Studentinnenausschuß der THD, der Euch 
einen guten Studienstart wünscht.
Wir hoffen, daß dieses Info Euch dabei hilft,  Euch an der 
Hochschule und in Darmstadt etwas besser zurechtzufinden. 
Damit das klappt, haben sich viele Leute viel Mühe gegeben: 

Silvia, Mathias und Andy im letzten Jahr (und alle, 
von denen die wiederum abgeschrieben hatten), auf 
deren gute Vorarbeit wir uns stützen konnten; 
außerdem all die zahlreichen Schreiber und Schrei­
berinnen der verschiedenen Beiträge sowie Andi,
Matthias, noch mal Andi, Edmund, Klaus, Brigitte 
und natürlich die Druckerinnen und Drucker.

Ach, übrigens noch der Formalkram:
Herausgeber sowie inhaltlich und presserechtlich verantwort­
lich für dieses Werk ist der AStA der THD.

Bleibt uns noch (ganz und gar nicht formal), Euch viel Spaß 
beim Lesen zu wünschen.
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und i-B luff
7 Semester ist es nun her, daß ich mich als 
damaliger Erstsemester in derselben Situa­
tion befand wie ihr heute.
Meine Gefühle und Erwartungen bezüglich die­
ses neuen Abschnitts in meinem Leben waren 
ziemlich gespalten: Auf der einen Seite freu­
te ich mich darauf, mich mal wieder intensiv 
geistig mit einer Sache auseinanderzusetzen 
(ich hatte gerade 1 Jahr ziemlich stumpfsin­
niges Jobben hinter mir), andererseits hatte 
ich aber auch ein bißchen Angst vor der neu­
en Situation; dies kam daher, daß ich kei­
nerlei konkrete Vorstellungen hatte, was da 
jetzt auf mich zu kam, keine Leute an meinem 
Fachbereich bzw. in meinem Semester kannte, 
nicht wußte, ob ich den fachlichen Anforde­
rungen gewachsen sein würde etc.
Wie sich später herausstellte, ging es den 
meisten meiner Mitstudenten/innen gerade ge­
nauso, und daher denke ich, daß sich auch 
von euch viele mit meiner Beschreibung iden­
tifizieren können.
Zu dieser Zeit fiel mir in der Stadtbibiio- 
thek ein Buch in die Hände (eigentlich suchte 
ich nach Büchern über Lerntechniken). Es 
heißt:

Uni-Angst und Uni-Bluff
Wie studieren und sich nicht
verlieren

Geschrieben hat es Rolf Wagner, der Dozent 
für Politik in Berlin ist und erschienen ist 
es im Rotbuchverlag.

Beim Blättern stieß ich gleich auf das 2. Ka­
pitel "Uni-Angst”, in dem ich viele meiner 
Ängste beschrieben fand. Also nahm ich das 
Buch mit und las es.

Es ist in 4 größere Abschnitte gegliedert: 
Der erste ist: UNI-ANGST:
Hier wird die Angst des Studenten vor der 
Uni und ihre Ursachen beschrieben, ebenso 
wie die gesellschaftliche Funktion dieser 
Angst; denn sie ist nicht nur ein individu­
elles Problem, sondern dient auch dazu, 
schon sehr früh diejenigen auszusieben, die 
damit nicht umgehen können, bzw. sie nicht 
(auch vor sich selber) herunterspielen kön­
nen. Wenn alle Studenten frei und offen über 
ihre Ängste reden würden, ließe sich das 
Problem auch überwinden; aber gerade das ge­
schieht nicht: Man/frau versucht, möglichst 
cool zu wirken, die anderen sollen ja sehen, 
wie er/sie mit der ganzen Situation wunder­
bar zurechtkormt. Da das aber jeder macht, 
steht auch jeder mit seinen Ängsten alleine 
da und meint, daß nur er/sie davon betroffen 
ist.
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Der nächste Abschnitt heißt UNI-BLUFF 
Mit Bluff Ist zum einen wie gerade beschrie­
ben das Vorspielen der Selbstsicherhelt ge­
meinte daß sich die Studenten gegenseitig 
antun. Zum anderen ist aber die ganze Insti­
tution Hochschule an sich ein großer Bluff.
Es geht nämlich nicht nur darum, daß du 
lernst, den Stoff deines Studienfachs zu 
beherrschen. Daneben gibt es noch den soge­
nannten "heimlichen Lehrplan". Der sieht vor, 
daß du neben dem Fachwissen lernst, dieses 
Wissen auch roarktgerecht zu verkaufen, selb- 
slcher und scheinbar jeder Situation gewech­
sen aufzutreten, möglichst viele Fremdwörter 
aus deiner Fachsprache zu gebrauchen (damit 
dich möglichst kein Normalsterbl1cher ver­
steht, denn du hast ja schließlich studiert 
und stehst damit auf,einer höheren Ebene) und 
alles was du später noch brauchst, um in der 
gesellschaftlichen Hierarchie eine gehobene 
Position einnehmen zu können.

Besonders deutlich wird das in mündlichen 
Prüfungen, wie ich es selber im Vordiplom 
gemerkt habe: Ich kenne einige Studenten in 
meinem Semesteri die weniger gut abgeschnit­
ten haben als ich, obwohl sie mir vom fach­
lichen her überlegen waren. Da ich aber ziem­
lich selbstbewußt auftreten und Unsicherhei­
ten gut verbergen kann, d.h. gezeigt habe, 
daß ich "der Prüfungssituation an sich ge­
wachsen bin" hatte ich von vornherein bessere 
Karten.' Einer meiner Profs faßte das ganze 
kürzlich mit den Worten zusammen:“ Der gute 
Wissenschaftler t r i t t  mit einer gesunden Mi­
schung aus Arroganz und Fachwissen auf".

Im nächsten Abschnitt geht es darum, wie wir 
uns wehren können, denn auch, wenn du es 
lernst, so zu bluffen, daß du ganz gut über 
die Runden‘kommst, hinterläßt das ein ziem­
lich leeres und hohles Gefühl. Die Knackpunk-

' i
te sind folgende:
1. Du mußt dir selber Ziele für dein Studium 
stecken, die du erarbeiten willst, well sie 
für dich persönlich wichtig sind und nicht 
nur, well du sie für Irgendeinen Abschluß 
(z.B. Diplom) brauchst.
2. Ängste überwinden und uns richtig wehren 
können wir nur gemeinsam mit den Mitstuden­
ten/ innen!!!.

Der letzte Abschnitt heißt: WIE WISSEN­
SCHAFTLICHES ARBEITEN . SPASS MACHEN KANN" 
und hier werden praktische Tips gegeben, die 
ich jetzt aber nicht aufzählen will,'well 
sonst dieser Artikel total ausufert.

Fazit: Ich würde jedem Erstsemester empfeh­
len, dieses Buch zu lesen, möglichst mit an­
deren zusammen und sich zu überlegen, wie 
Ihr diese Erkenntnisse.auch in die Praxis 
umsetzt!
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A S tA  -  W a s  is t das ?

Mehr jedenfalls als nur der Herausgeber 
dieses Infos.

AStA ist die Abkürzung für Allgemeiner Stu­
dentenausschuß (und von diesen Abkürzungen 
wimmelt es nur so an der Hochschule).Die­
ser Ausschuß ist Teil der studentischen 
Selbstverwaltung und hat die Aufgabe, die 
Interessen der Studentinnenschaft gegenüber 
der Öffentlichkeit und innerhalb der Hoch­
schule zu vertreten. Um dies zu gewährleis­
ten, wird der AStA vom Stupa (Studentenpar­
lament) gewählt, welches wiederum von der 
S tudentlnnenschaft selbst gewählt wird, 
Dieses Recht (und es sollte Euch auch eine 
Pflicht sein) dürft Ihr im Frühjahr zum 
ersten Mal ausüben, wenn auch Fachbereichs­
rat (FBR) und Fachschaftsrat neu gewählt 
werden.

Die Mehrheitsverhältnisse im Stupa bestim­
men also die Zusammensetzung des AStAs und 
das Stupa ist dem AStA gegenüber weisungs­
berechtigt. Zur Zeit haben hochschulpoli- 
tische Gruppierungen, die dem linken Spek­
trum zuzuordnen sind (GAFFA, JUSOs, FWG/ 
U.L.K., MSB Spartakus), die Mehrheit im 
Stupa und beteiligen sich bzw. unterstützen 
folglich auch die AStA-Arbeit.

' .......... . ....... .... —V.
So kommen Bundnisse zustande

Soviel zur Theorie und nun zur Praxis: Neben 
den vom Stupa gewählten AStA-Mitgliedern 
werden für unterschiedliche Aufgabenbereiche 
weitere Referentlnnen eingestellt. Zur Zeit 
gibt es folgende Referate: Finanzen (obliga­
torisch), Info, Soziales, Hochschule, Neue 
Medien - Ökologie, Fachschaften, Frauen, In­
ternationalismus, Kultur. Zusätzlich sind 
drei Sekretärinnen und zwei Geschäftsführer 
(je 1/2 Stelle) fest eingestellt, um die Ar­
beit des AStAs, insbesondere im Servicebe­
reich, zu koordinieren.

Als Service bieten wir :
- AStA-Papierladen wegen des Mensa-Umbaus 

z.Zt. im Baucontainer vor der Mensa Stadt 
Im Semester geöffnet
Mo - Fr 9.30 - 14.30 Uhr.

- AStA-Druckerei übernimmt zu günstigen Be­
dingungen Druck-, Binde- und Sortierarbei­
ten, befindet sich gegenüber dem AStA-Büro 
in der Stadtmitte.

- Verleih von einem VW-Bus und einer VW- 
Pritsche (s. von A - Z)

- Kopierer (aus umweltpolitischen Gründen 
nur mit UWS-Papier) Gebäude 11, Nähe AStA.

- Ausstellen von internationalen Studenten- 
ausweisen in beiden AStA-Büros (eins auf 
der Lichtwiese, eins in der Stadt).Dort 
werden auch die Verträge für die Busse 
gemacht sowie Druck- und Bindeaufträge 
bezahlt.

- BAFöG-Beratunq unter der Mensa Lichtwiese 
im Raum 60 ab Semesterbeginn jeweils
Mi 13.00-14.30 und Do 10.00-11.30 Uhr.

- Rechtsberatunq durch eine Rechtanwältin, 
kostenlos für Studentinnen in Angelegen­
heiten, die Hochschule und Studium be­
treffen.

- Zusätzlich verteilt der AStA die Broschü­
ren Wohnen ABC und BAFöG-Info, die von den 
jeweiligen Referenten erstellt  wurden und 
jeweils auf den neuesten Stand gebracht 
werden.
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Wir verstehen unsere Arbeit im AStA aber 
auch als politische Aufgabe, zum einen über 
politisches Geschehen zu informieren, denn 
der Horizont einer/s Studierenden sollte 
wohl über die Hochschul grenzen und das hier 
angehäufte Wissen hinausreichen, zum anderen 
als politische Interessenvertretung der Stu­
dentinnen und in dieser Funktion beziehen 
wir auch Stellung.

Bemerkbar macht sich diese Arbeit z.B. durch 
Flugblätter und Infos, die Ihr öfter auf 
Mensa-Tischen und vor Instituten ausliegen 
sehen werdet. Wir weisen dann auf Veranstal­
tungen und Vorträge hin, die sich angenehm 
vom Uni-Alltag unterscheiden, meist interes­
santer und mindestens genauso wichtig sind 
wie dieser.

Einige Beispiele, was im letzten Semester 
so gelaufen ist :
Hervorzuheben ist die alternative Hochschu­
le , eine Veranstaltungsform, die hoffentlich 
noch häufiger stattfinden wird. Zur alterna­
tiven Hochschule haben die Referentlnnen 
verschiedene Initiativen eingeladen, die so­
wohl an als auch außerhalb der Hochschule 
tätig sind. Diese haben dann durch Work-Shops 
und Info-Stände ihre Arbeit den Studentinnen 
näher gebracht. Dies stel lt  zum einen eine 
Aufforderung an die Hochschule dar, sich Ini­
tiativen und sozialen Bewegungen zu öffnen, 
und ermöglicht es zum anderen, den Student­
innen zu zeigen, wie eine Hochschule auch 
aussehen könnte (Vorlesungen und Klausuren 
sind wirklich nicht alles !).

Das Kulturreferat veranstaltete zwei Filmrei­
hen, die einmal Streik-Filme und Filme von 
Andrej Tarkowskij zeigten. Die gut besetzte 
Podiumsdiskussion zum Thema ISDN, vom Refe­
rat Neue Medien veranstaltet, fand breiten 
Anklang.

Das alljährliche Hochschulfest brachte mit 
viel Stimmung und Action alles, was zu ei­
ner guten Fete gehört: Neben bekannten Grup­
pen wie die Matchbox Bluesband und h'erman 
Brod gab es einige politische Information 
und internationale Essensstände.

Weiterhin haben die beiden autonomen Refera­
te (d.h. unter anderem, daß die Referentlnnen 
von der jeweiligen VV gewählt werden), das 
Internationalismus- und das Frauenreferat, 
Infoabende veranstaltet, die auf die spezi­
fische Konfliktsituation beider Gruppen an 
der TH und in der Öffentlichkeit hinwiesen.

Nun fragt Ihr Euch wahrscheinlich noch, wie 
der AStA dies alles finanziert. Da nun mal 
nichts umsonst ist,  bezahlt auch Ihr dafür. 
Von den 60 DM, die Ihr jedes Semester bezah­
len müßt, erhält 10 DM der AStA, den anderen 
Teil bekommt das Studentenwerk.
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Studentische Selbstverwaltung /  Verfaßte  

Studentinnenschaft

Die studentischen hochschulpolitischen Gruppierungen

MSB

GAFFA

JuSos

 FWG/U.L.K.

= Marxistischer Studentenbund 

= Grüne, Alternative, Fach­

schaf terlnnen, Ausländerinnen 

= Jungsozialisten 

= Freie Wählergemeinschaft/ 

Union Liberaler Kommilitonen

EVA = Antwort auf die Frage, wer

die Lebensgefährtin von ADAM 

war

LSD = Liberale Studenten Darmstadt

RCDS = Ring Christlich Demokratischer

Studenten

UDS = Unabhängige Darmstädter Stu­

denten

Ein Haufen frustrierter Emanzen -  oder w as ?

Im Gegensatz zu den meisten Manschen ge­
nießen Studentinnen und Studenten schein­
bar einen größeren Freiraum, bevor sie ins 
Berufsleben eintreten.
Bei näherem Hinsehen entdecken wir jedoch, 
daß in der Hochschule vergleichbare 
Strukturen herrschen wie "draußen"! 
Abgesehen von den harten Ausleseverfahren, 
die Männer wie Frauen gleichermaßen tref­
fen, leiden Studentinnen unter spezifi­

schen Einschränkungen und Vorurteilen.
- Busen-Bonus: Viele Kommilitonen glau­

ben, daß Studentinnen in Prüfungen be­
vorzugt würden - die Leistung der Frau 
zählt nichts!

- Unter Professoren und Studenten ist 
die Meinung weit verbreitet, daß Frau­
en überhaupt nicht studieren sollten, 
da sie den Männern die Studien- und 
Arbeitsplätze wegnehmen.
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- Allgemein wird Frauen die berufliche 
und wissenschaftliche Qualifikation, 
insbesondere in technischen Fächern, 
abgesprochen.

- Frauen werden systematisch davon ab­
gehalten, in hohe Positionen aufzu­
steigen; z. B. gibt es an der TH nur 
sieben Professorinnen, was 2,2 % 
entspricht.

An der TH Darmstadt ergibt sich für uns 
Frauen noch eine besondere Situation.
In den technischen Studiengängen sind 
Frauen unterrepräsentiert, oft besteht 
nur Kontakt zu männlichen Kommilitonen. 
Der Erfahrungsaustausch mit Frauen fehlt. 
Aus diesen und vielen anderen Gründen 
ist die Frauengruppe an der TH entstan­
den. Wir sind ca. 10 Frauen aus ver­
schiedenen Studiengängen und treffen
uns wöchentlich zum Erfahrungsaustausch. 
Gemeinsam versuchen wir, unsere Situa­
tion zu analysieren und Strategien zu 
entwickeln, wie wir etwas ändern können. 
Dazu gehört auch, daß wir die Diskrimi­
nierungen, denen wir ausgesetzt sind, 
an die Öffentlichkeit tragen.
Durch verschiedene Veranstaltungen, wie 
die Ringvorlesung "Frauen in der Wissen­
schaft", Filmreihen, Workshops, z. B. 
innerhalb der "Alternativen Hochschule", 
versuchen wir, das Thema Frauen publik 
zu machen; sowohl bei Frauen als auch 
bei Männern wollen wir ein Bewußtsein 
für diese Thematik bzw. Problematik 
schaffen.
Den Schwerpunkt unserer Arbeit sehen 
wir nach wie vor, obwohl uns der Kampf 
endlos erscheint, in der Einrichtung 
der Stelle einer Frauenbeauftragten an 
der THD. Ein weiteres Thema dieses Se­
mesters wird sein, uns mit Gen- und 
Reproduktionstechnologie zu beschäfti­
gen. Auch Humangenetische Beratungs­
stellen fallen in diesen Themenkomplex. 
Weiterhin findet einmal pro Semester 
unsere Frauen-Vol1versammlung statt,  wo 
wir über unsere laufende Arbeit berichten 
und wo die Frauenreferentinnen von euch

gewählt werden. Auch die "Hexpress", das 
Druckerzeugnis des Frauenreferats, er­
scheint einmal pro Semester.

Neben diskutieren, analysieren und orga­
nisieren ist noch genügend Zeit da, ein­
fach mal miteinander zu quatschen, la­
chen, kochen, Sekt trinken, etc. ...
Zum angenehmen Teil gehört auch unser 
Frauenfest.
Doch wie immer und überall ist eine 
sinnvolle und effektive Arbeit nur dann 
möglich, wenn eine genügend große Basis 
vorhanden ist.
Darum ...  welcher Erstsemesterin, auch 
die höheren Semester sind angesprochen(!), 
der Artikel Anreiz zur Auseinandersetzung 
mit dem Thema "Frauen" gegeben hat, die 
soll doch einfach bei uns vorbei schauen 
und sich eine eigene Meinung darüber bil­
den, ob wir wirklich die "frustrierten 
Emanzen" sind.
Wir treffen uns Jeden Montag um 18.30 h 
im Frauenraum im AStA (altes Hauptge­
bäude).

Also, bis dann ...
Eure  - Referats-Frauen

Auf die Dauer hilft  nur Power !
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A u s lä n d e r  und  A u s lä n d e r in n e n  an  d e r  T H D

AN ALLE AUSLÄNDISCHEN STUDENTEN UND 
STUDENTINNEN INSBESONDERE DIE IM ERSTEN 
SEMESTER

An der TH Darmstadt studieren ca 1200 
Ausländer und Ausländerinnen, vorwiegend 
aus Asien, Afrika und Lateinamerika.
Mit Hilfe der ausländischen Studentenver­
eine wurde am 11.5. 1979 der Ausländer- 
aussghuß ins Leben gerufen, um Solida­
rität und Zusammenarbeit der ausländi­
schen Vereine zu schaffen, eine effekti­
ve Zusammenarbeit mit fortschrittlichen 
Hochschulgruppen zu erreichen und um 
gemeinsam gegen die reaktionäre Hoch­
schulpolitik in der BRD anzugehen.
Diese drückt sich besonders in folgen­
den Punkten aus:

1. Verschärfte Einreisebedingungen
2. Verschärfte Aufnahmebedingungen für 

Ausländer bestimmter Nationalität
3. Verschärfte Studienbedingungen, z. B. 

Zeitbegrenzung, Fachwechsel Begren­
zung, etc.

4. Zunehmende Ausländerfeindlichkeit 
in der BRD

5. Verschärfte Bedingungen für Ausländer 
in Bezug auf Familiengründung während 
des Studiums

Ein weiteres Problem ist die Wohnsitu- 
ation für Ausländer in Darmstadt. Auf 
ein Zimmer im Studentenwohnheim des Stu­
dentenwerkes muß man durchschnittlich 
zwei Jahre warten.
Ausnahme: Wohngemeinschaften im Karls­
hof, hier bietet sich am ehesten eine 
Möglichkeit, ein Zimmer zu finden.
Eine weitere Chance ist die Aufnahme 
pro S.emester in der ESG und KHG. Außer­
dem vermittelt das Studentenwerk auch 
Zimmer und Wohnungen auf dem freien 
Wohnungsmarkt.

Wir würden uns sehr freuen, wenn ihr 
euch an den Ausländerausschuß wendet 
und uns aktiv unterstützt. Wir sind 
im AStA zu finden.
Es grüßt euch der AA (= Ausländeraus­
schuß) der TH Darmstadt.
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Ein Studium ist sicherlich eine teure 
Sache und nur die wenigsten haben kei­
ne Probleme, es zu finanzieren. Durch 
die "ordnungspolitischen Maßnahmen" un­
serer lieben Regierung sind auch die 
Bedingungen, unter denen man BAföG er­
halten kann, drastisch verschärft wor­
den und besonders die Umstellung auf 
Volldarlehen hält viele von einem Stu­
dium oder der Beantragung des BAföG ab.

Trotz aller Verbesserungsmöglich- und 
-notwendigkeiten bleibt BAföG aber die 
günstigste Studienfinanzierung, da es 
zinslos gewährt wird, der Rückzahlungs­
zeitraum 20 Jahre beträgt, bei geringem 
oder keinem Einkommen die Zahlungsver­
pflichtung aufgeschoben wird und es ei­
nige "Rabatte" gibt.

Deshalb würde ich allen empfehlen, An­
träge auf BAföG zu stellen, auch wenn 
der zu erwartende Schuldenberg eine ma­
terielle wie psychische Belastung dar­
stellt oder man nicht sicher ist, über­
haupt etwas zu erhalten.

Gerade erschienen ist eine neue Aufla­
ge unseres BAföG-Infos, in dem alle 
wichtigen Fragen zum BAföG aufgegriffen 
und gute Tips gegeben werden. Jede/r 
BAföG-Empfänger/in sollte sich dieses 
Info besorgen und lesen, um eventuell 
sonst entstehende Fehler von vornherein 
zu vermeiden. Erhältlich ist es vor den 
beiden AStA-Büros im alten Hauptgebäude 
und der Mensa Lichtwiese.

Für weitergehende Fragen zum oder Pro­
blemen mit dem BAföG - besonders, wenn 
Du Begründungen zum Antrag abgeben mußt 
(Fachrichtungswechsel, elternunabhängi­
ge Förderung) - gibt es die AStA-BAföG- 
und-Sozialberatung, die in diesem Semes­
ter Mittwochs von 13.00 bis 14.30 Uhr  ̂
und Donnerstags von 10.00 bis 11.30 Uhr 
im Mensagebäude Lichtwiese, Zimmer 60 
stattfindet.

Gerade für Erstsemester/innen sind fol­
gende Hinweise zum BAföG wichtig:
- Stelle Deinen (auch unvollständigen) 
Antrag bis spätestens 31. Oktober. Ei­
ne rückwirkende Förderung ist nämlich 
ausgeschlossen.

- Die Förderungshöchstdauer (Anzahl der 
Fachsemester, für die man gefördert 
wird) wird immer vom 1. Semester des 
Studiums an berechnet. Du kannst Dir 
den Förderungsanspruch also nicht auf­
sparen.
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Zu Beginn eines jeden Semesters suchen 
viele Erstsemester vergeblich nach einem 
Zimmer oder einer Wohnung. Die Wartelisten 
der Studentenwohnheime sind brechend voll, 
Wartezeiten von vier Semestern sind eher 
die Regel als die Ausnahme, in den Anzei­
genspalten der Zeitungen übertreffen die 
Nachfragen bei weitem das Angebot. Dieser 
Zustand ist zum einen dadurch bedingt, daß 
das Studentenwerk in den letzten Jahren so 
gut wie keine neuen Wohnheimplätze geschaf­
fen hat. Weiterhin wurde durch Sanierungs­
maßnahmen zwar eine Vergrößerung des Wohn- 
Äiumes pro Bürger, nicht aber eine Vermeh- 
^fng der Wohnungen bewirkt.

Welche Möglichkeiten gibt es ?
Auf alle Fälle solltest Du versuchen, in 
der Nähe Darmstadts eine Wohnung zu fin­
den. Die räumliche Verbindung von Wohn- 
und Studienort wird sich sicherlich gün­
stig auswirken: Abgesehen davon, daß die 
tägliche Überbrückung weiter Entfernungen 
Nerven, Zeit und Geld kostet, kannst Du, 
wenn Du hier wohnst, besser Kontakte knüp­
fen, Gruppen bilden sich schneller, zusam­
men mit anderen läßt sich das Studium 
leichter bewältigen.
Doch jetzt zu der Frage, wo es überhaupt 
Wohnungen gibt.
Ljid einen besteht die Möglichkeit, in ein 
^identenwohnheim zu ziehen (in der Regel 
sehr kostengünstig):

Träger sind: StWe Darmstadt
Zimmervermittlung 
Alexanderstr. 22 
(über Mensa Innenstadt)
6100 Darmstadt
KHG-Wohnheim
(Kath. Studentengemeinde) 
Nieder-Ramstädter Str.30 
6100 Darmstadt
ESG-Wohnheim 
(Ev. Studentengemeinde) 
Roquetteweg 15 
6100 Darmstadt

Insgesamt gibt es ca. 2000 Wohnheimplät­
ze in Darmstadt.Davon entfallen allein 
1000 auf den Karlshof (Wohneinheiten mit 
je 2-6 Zimmern).
Nachteilig sind bei manchen Studenten­
wohnheimen (bei der Zimmerverwaltung er­
kundigen) die bis zu vier Semestern be­
tragenden Wartezeiten. Manchmal werden 
aber im Karlshof auch ab sofort Zimmer 
in einer WG angeboten.
Diese Angebote hängen zusammen mit ande­
ren an den vielen schwarzen Brettern in 
der TH (z.B. unter den Mensen und gegen­
über dem AStA-Büro Innenstadt). Dort 
kannst Du auch selbst einen Zettel aus- 
hängen, daß du eine Wohnung/Zimmer 
suchst.
Weitere Angebote von Privatwohnungen/ 
zimmern findest Du außer bei der Zimmer­
vermittlung (s.o.) noch in der Tages­
zeitung "Darmstädter Echo" und zwar je­
den Mittwoch und Samstag. Du mußt aber 
früh aufstehen, um wirklich bei den 
ersten zu sein.

Mietprobleme:
Hast Du endlich eine Wohnung bekommen, 
empfiehlt es sich, alle Mängel der Woh­
nung beim Einzug zu protokollieren (evtl. 
Photos) und vom Vermieter bestätigen zu 
lassen. Sonst könnten beim Auszug große 
Reperaturkosten auf Dich zukommen, und 
die Kaution bist Du auch los. Wichtige 
weitere Tips enthält das AStA-Wohnen-ABC, 
das kostenlos im AStA erhältlich ist.
Solltest Du in Streitigkeiten mit dem 
Vermieter kommen, so wende Dich an:

1. Mieterverein e.V.
Nieder-Ramstädter Str. 208 
6100 Darmstadt

2. AStA-BAföG-und-Sozialberatung
Mensa Lichtwiese, Zimmer 60 
Mi 13.00 - 14.30 Uhr 
Do 10.00 - 11.30 Uhr



Fachübergreifende Lehre

Volle Stundenpläne und jede Menge Arbeit 
sind insbesondere vor dem Vordiplom ar 

der Tagesordnung.
Wer sich aber trotzdem nicht nur auf 
sein/ihr auserkorenes Traumfach beschrän­
ken will oder der Meinung ist,  daß er­
gänzende Fächer aus anderen Fachberei­
chen ganz gut zu dem eigenen Studien­
gang passen oder wer gar die Überzeu­
gung gewonnen hat, daß ein im Galopp 
durchgezogenes "Scheuklappen-Studium" 
nicht das Richtige fUr ihn/sie ist,  der/ 
die sollte sich frühzeitig über die be­
stehenden Möglichkeiten informieren.

Grundsätzlich kann man/frau folgendes 
tun:

- Gleichgültig, welchem Fachbereich (FB) 
man/frau angehört, ist es möglich, an 
allen Lehrveranstaltungen anderer FBs 

teil nehmen.
Nachteil: Die belegten Stunden werden 
vom eigenen Fachbereich nicht oder in 
seltenen Fällen nur aufgrund wieder­
holter Bemühungen und der Dickköpfig­
keit der betroffenen Studentinnen an­
erkannt. ( Gegen die Hochschulbürokratie 
und Sturheit von Profs braucht man/frau 
langen Atem!!!)

- Einige Vorlesungen und Seminare sind 
im Stundenplan als Fachübergreifende 
Veranstaltungen aufgeführt, z. B. 
"Technologie und Entwicklung in der 
Dritten Welt" oder "Verantwortung in 
der Wissenschaft - Verantwortung in 
der Technik".
Wenn im Studienplan fachübergreifende
Veranstaltungen nachzuweisen sind, 
sollten sie hieraus ausgewählt werden 
können.
Doch Vorsicht: An manchen Fachbereichen 
versucht man, diese Veranstaltungen 
auf Recht und Einführung in die 
Betriebs- oder Volkswirtschaftslehre 
zu beschränken.

An einigen Fachbereichen können ganze 
Fächerkombinationen ausgetauscht werden,

z. B. Bio statt Stahlbau bei den Bau­
ingenieurinnen.

Auf entsprechende Initiative hin ist 
es einigen Leuten schon gelungen, 
Studien- oder Diplomarbeiten von Lehr­
kräften aus verschiedenen FBs betreuen 
zu lassen.

Es gibt außerdem ab und an Vorlesungs­
oder Diskussionsreihen von verschiedenen 
Fachschaften und Initiativen, z. B. vom 
TAT (Treff Angepaßte Technologie), 
Friedensinitiative, Frauenreferat, 
Ausländerreferat, AStA usw.
Diese werden dann rechtzeitig auf Plaka­
ten und durch Flugblätter angekündigt.

Die Fachübergreifenden Veranstaltungen 
und eine Reihe weiterer Aktivitäten an 
der TH sind im Extra-Stundenplan 
"Fachübergreifende Veranstaltungen" 
enthalten. Den gibt es kostenlos zum 
Semesteranfang beim AStA (Altes Haupt­
gebäude, Raum 50 und AStA-Büro im 
Mensa-Gebäude auf der Lichtwiese).

Wie ihr seht, sind die Möglichkeiten 
je nach Studiengang unterschiedlich. 
Eigeninitiative ist fast immer erfor­
derlich. Infos gibt's bei der Studien­
beratung (Gebäude 12, Räume 43 - 46 a), 
den Fachschaften und beim TAT.
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Selbstverwaltung der Hochschule -  und die

(Un-)Möglichkeit sich daran zu beteiligen

Das komplizierte Gebilde, das auf 
Seite 15 zu sehen i s t ,  s t e l l t  
einen Versuch dar, die Hochschul­
s t ruktur  zu verdeut lichen.  Sie b i l ­
det den Rahmen für die sogenannte 
Selbstverwaltung der Hochschule.
Die Idee der Selbstverwaltung 
oder Autonomie der Universi tät  i s t  
ziemlich a l t .  Sie wurde Anfang des 
19. Jahrhunderts von Gelehrten auf ­
gebracht, die sich Freiräume gegen­
über dem spä tabsolu t is t i schen Staat  
schaffen woll ten,  um so möglichst 
ungestört ihre Vorstellung von Bil ­
dung verwirklichen zu können. 
F re ihe i t  vom Staat würde bedeuten, 
daß die Hochschule, genauer: die 
Hochschulangehörigen sich um In­
hal t  und Organisation von Forschung 
und Lehre weitestgehend se lbs t  küm­
mern .

Das i s t  aber von Anfang an nicht so 
recht  geglückt. Die Hochschule war 
und I s t  kein abgesonderter Bereich, 
sondern ein Teil der Gesellschaft .
So werden ihr - ob ihr und uns das 
paßt oder nicht - bestimmte Funk­
tionen aufgedrängt (oder auch gerne 
entgegengenommen) :
Anfangs bestanden Ansprüche des ab­
so lu t i s t i schen  Staa tes ,  eine mög­
l i c h s t  gute Grundausbildung für 
seine Beamten zu bekommen.
Mit der Entwicklung das k a p i t a l i ­
st ischen Wirtschaftssystems t r a t  
dies aber mehr und mehr in den Hin­
tergrund. Es wurde nun zur haupt­
sächlichen Funktion der Univers i tä t ,  
die in der Wirtschaft benötigten 
wissenschaft l ich ausgebildeten Fach­
kräfte  b e re i t zu s te l l e n .  Bald wurden

zudem für Industr ie und Mil i tär  
d i rekt  verwertbare Forschungser­
gebnisse immer wichtiger .  Mög­
liche Freiräume an den Univers i tä ­
ten werden dabei immer weiter e in ­
geschränkt.
Die "Sel bstverwa1tung" durch die 
entsprechenden Hochschulgremien 
f indet  notgedrungen auch heute in 
diesem Rahmen s t a t t .  Auch wenn sich 
Nischen finden lassen,  in denen 
selbstbestimmt geforscht und gelernt  
werden kann, wird der Einfluß der 
Industr ie  z. B. gerade durch das 
neue Hochschulrahmengesetz und das 
Hessische Hochschulgesetz e rw ei te r t .  
Die Finanzierung von Forschung über 
Dri t tmi t te l  aus der Industr ie i s t  
dort wesentlich e r l e i c h t e r t  worden. 
Ebenso wurden die ohnehin schon ge­
ringen Mitbestimmungsmöglichkeiten 

für Studentinnen, Wissenschaftliche 
Mitarbeiterinnen und sonst ige Mit­
arbei ter innen dras t i sch einge­
schränkt und die absolute Mehrheit 
der Profs fes tgek lopf t .  Wie ihr der 
Skizze entnehmen könnt, s teh t  die 
in keinem Vehältnis zur zahlenmäßi­
gen Größe ihrer  Gruppe an der Hoch­
schule.
Daß dies nicht unbedingt so sein 
muß, zeigen die Ideen der D r i t t e l ­
oder V i e r t e l p a r i t ä t , die Ende der 
6 0 e r /  Anfang der 70er Jahre aufka­
men. Die besagen, daß Gremien zu 
gleichen Teilen mit Angehörigen 
der Gruppen der Hochschule besetzt  
werden sollen.
Das wäre s innvol l ,  weil die Ent­
scheidungen, die in den Gremien 
getroffen werden, einiges mit un­
serer  S i tuat ion als  Studenten
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und Studentinnen zu tun haben.
Am deut l ichsten i s t  das zu bemer­
ken, wenn es um Änderungen von 
Studienordnungen oder Berufungen 
von Lehrenden geht. Derartige An­
gelegenheiten müssen die ganze 
Hierarchie der Gremien durchlau­
fen, bevor sie vom Kultusminister 
g e b i l l i g t  - oder abgelehnt - werden, 
übrigens sind a l le  Gremiensitzungen 
ö f fen t l i ch ,  so daß jeder und jede 
hingehen und sich informieren kann, 
auch wenn er oder sie kein o f f i z i ­
e l l e s ,  gewähltes Mitglied i s t .  
Wieviel Studenten und Studentinnen 
bei den j e t z t  herrschenden Mehr­
he i tsverhäl tn issen  noch erreichen 
können, i s t  unterschiedl ich.  An 
manchen Fachbereichen i s t  trotzdem 
noch einiges möglich, wenn die 
Profs unterschiedliche Positionen 
haben.
Ganz gleich aber, auf wieviel Be­
ton man/frau im Umgang mit Profs 
beißt ,  e r / s i e  s o l l t e  immer im Hin­
terkopf haben, daß auch die nur mit 
Wasser kochen, und daß es keinen 
Grund g ib t ,  nicht auf den eigenen 
Rechten und Interessen zu bestehen.

Schließlich und endlich:
Es hängt an einer Hochschule zwar 
einiges von Gremien ab, aber nicht 
a l le s  (das bekommt man/frau Insbe­
sondere dann unangenehm zu spüren, 
wenn Entscheidungen schonvorher  
hintenherum ausgemauschelt werden, 
se lbs tvers tändl ich  unter Ausschluß 
der Studis,  die in einer Sitzung 
dann vor mehr oder weniger v o l l ­
endeten Tatsachen stehen).

Es besteht  aber Immer auch die 
Möglichkeit,  se lbs t  - am besten 
gemeinsam mit anderen - die In i ­

t i a t i v e  zu ergrei fen und zu ver ­
suchen, eigene Interessen umzu­
setzen. Das kann z. B. die Orga­
nisierung einer Veranstal tungs­
reihe sein,  wenn wichtige Themen 
nicht im Stundenplan auftauchen. 
Die Fachschaften sind hierfür  ein 
guter Treffpunkt.
Sie sind auch der Ausgangspunkt 
für die studentische Beteiligung 
an Gremien auf der Fachbereichs­
ebene, d. h. an den Direktorien 
der I n s t i t u t e  und am Fachbereichs­
ra t  (FBR) - sofern sich die Fach­
schaft nicht grundsätzl ich gegen 
o f f i z i e l l e  Gremienarbeit en tschie ­
den hat.
Nicht zu le tz t  gibt  es in den Fach­
schaften die Möglichkeit,  Leute 
kennenzulernen, zu klönen, Kaffee 
zu t r inken,  Studien- und sonstige 
Probleme zu bereden, gemeinsam 
etwas zu unternehemen . . .
Wo sich der Fachschaftsraum befin ­
det ,  e r f rag t  ihr am besten am j e ­
weiligen Fachbereich.
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Organisationsstruktur der Hochschul»

Vorsitz Wahl

Ständige Ausschüsse

St. A. I: Lehr- u. Stu-

di enangelegenhei ten
(LuSt) 7; 3; 2; 1

St. A. II: Organisation,
Forschung, Wi ss.Nachwuchs

7:2:2:1

St. A. III: Haushalts-
angelegenheiten

5:1:2:2

St. A. IV: Bibliotheks-
wesen

5:1:2:1

St. A. V : Datenverarbei—
tung

5:1:2:1
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Wahl

Vorsitz

KONVENT (90 Mitglieder)

46 Profs 20 Stud , 16 8
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Wahl
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ca. 16 000

Studentinnen und Studenten

1243
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Präsident Vi zepräsident Kanzler

1882
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Mi

Gruppen an der Hochschule

Erläuterungen:

Die Hochschulgruppen sind von links 

nach rechts immer in dieser Reihen­

folge aufgeführt:

Professorinnen (P./Profs), 

Studentinnen (St./Stud), 

Wissenschaftliche Mitarbeiterinnen 

(W./WiMi),

Sonstige Mitarbeiterinnen (S./SoMi).

i.
SENAT

20 Dekane 3 6 4 2

(qua Amt) P. Stud Wi

Mi
So

ffi

A
vom Konvent 
gewählt

Dekan ("FB-Vorstand")

Die Hochschulgruppen 
finden sich wieder im 
FACHBEREICHSRAT ira 

Verhältnis 7:3*2:1



Hochschulgesetze -  ein Buch mit sieben Siegeln

Was sucht in einem Erstsemesterinfo ein Ar­
tikel über Gesetzestexte ?

Es ist ganz einfach zu beantworten. Im Lau­
fe Eures Studiums habt Ihr es ständig mit 
Verordnungen, Paragraphen, Erlässen und Re­
geln zu tun. Diese sollen ein "Zusammenleben" 
verschiedener Gruppen (Studis, Profs, Wis­
senschaftliche Mitarbeiter, Sonstige Mitar­
beiter) in geordneten Bahnen ermöglichen und 
einiges mehr. Einige Regeln habt Ihr schon 
brav befolgt, z.B. Immatrikulations- und Ge­
bührenordnung, andere solltet Ihr früher 
oder später befolgen (Prüfungsordnung).

Wünschenswert wäre es aber (unserer Meinung 
nach), wenn Ihr diesen Verordnungen nicht 
nur blind gehorcht, sondern Euch Gedanken 
über deren Hintergründe, Zustandekommen und 
Ziele macht, ihnen also kritisch gegenüber­
steht. Euch dabei zu helfen, dient dieser 
Artikel.

Damit in diesem Ordnungswirrwarr an den 
Hochschulen nichts aus dem Rahmen fäll t ,  
gibt es eine bundesweite "Überordnung", die 
dann auch Hochschulrahmengesetz (HRG) heißt. 
Hierzu gibt es dann wiederum Ländergesetze - 
wie bei uns das Hessische Hochschulgesetz 
(HHG) und das Hessische Universitätengesetz 
(HUG) -, in denen geregelt ist, was die Bun­
desländer noch regeln dürfen oder müssen, ins­
besondere wer welche Rechte und welche Pflich­
ten (bzw. keine Rechte) hat. Sieht ja ganz 
ordentlich aus - ist es aber nicht.
Außer den an der Hochschule lebenden Grup­
pen gibt es die von der Hochschule lebenden 
Gruppen wie Wirtschaftsverbände, Industrien, 
Forschungsgemeinschaften und Landesregier­
ungen, und alle haben ihre speziellen Inter­
essen. Studis wollen gute Bildung, Wirt­
schaftsverbände gut ausgebildete, Streß er­
tragende Studis, Forschungsgemeinschaften 
und Industrie die Erforschung der sie inter­
essierenden Dinge, Landesregierungen High- 
Tech und Prestige sowie innovative Entwick­
lungen. Und das soll alles unter einen Hut. 
Beteiligen wir doch einfach alle an einem 
demokratischen Entscheidungsprozeß.
Solche Entscheidungen fie len zuletzt am 14. 
Nov.85 (neues HRG) und am 28.0kt.87 (neues

HHG/HUG). Das HRG wird trotz starken Protes­
tes vieler Betroffener verabschiedet, den 
Ländern eine 2-Jahres-Anpassungsfrist einge­
räumt. Inzwischen passiert die hessliche - 
ach ne - die hessische Wende. Im September 
87, als natürlich bereits sämtliche Entwürfe 
fertig sind, findet eine Anhörung zum Thema 
statt.  Professoren, Standesorganisationen 
der Wissenschaftler, Gewerkschafter, Unter­
nehmerverbände, Kirchenvertreter, Forschungs­
gemeinschaften werden eingeladen und ein 
ganzer Vertreter der Landesastenkonferenz 
als Vertreter der Studierenden. Und wozu 
führt diese "Demokratie" ?

Nehmen wir als Beispiel den Konvent, das 
oberste beschlußfassende Organ der Hochschu­
le, in dem nach altem Recht 25 Studis, 20 
Wiwis, 10 Somis und 35 Profs saßen. Wohl 
weißlich besaß keine Gruppe allein eine ab­
solute Mehrheit, Interessen mußten einander 
angepaßt werden.Nach neuem Recht zieht sich 
ein Mehrheitsverhältnis durch sämtliche 
Gremien der Hochschule, die absolute Mehr­
heit der Profs, sodaß sich der Konvent nun 
folgendermaßen zusammensetzt: 20 Studis,
16 Wiwis, 8 Somis und 46 Profs.

Das ist Demokratie mit Füßen getreten ! So 
entstehen Gesetze, Paragraphen und Verord­
nungen, denen wir uns tagtäglich beugen 
müssen. Die Regeln selbst stehen selten 
hinter sieben Siegeln - die Regelfindung 
ist das Buch mit sieben Siegeln.

Zum Komplex HHG/HUG sind zwei Hefte der 
Landesastenkonferenz erschienen, die im 
AStA erhältlich sind.
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Fahrgem einschaften -  Eine Verkehrsalternative 

nicht nur für E rstsem esterlnnen

Aus dem Gutachten "Verkehrsplanung für die 
TH Darmstadt", das im Jahr 1987 am Fachge­
biet Verkehrsplanung + Verkehrstechnik und 
am Institut für Wasserversorgung, Abwasser­
beseitigung und Raumplanung hier an der TH 
entstand, können wir folgendes entnehmen:

39 % der Studierenden der TH Darmstadt 
kommen mit dem Auto oder Motorrad an die 
Uni, während nur 11,5 % öffentliche Ver- 

H |  kehrsmittel benutzen. 11,3 % kommen zu Fuß 
und 23 % mit dem Fahrrad.
Die übrigen 15,2 % , und das ist für das 
Thema dieses Artikels besonders interes­
sant, bewältigen den mehr oder weniger 
täglichen Weg zur Uni als MITFAHRER/INNEN, 
d. h. sie sind an Fahrgemeinschaften be­
teiligt,  bei denen mehrere Studierende in 
e i n e m  Auto zur Uni fahren. Dies kann 
entweder so aussehen, daß man/frau sich 
beim Fahren reihum abwechselt oder daß im­
mer die gleiche Person fährt, wenn z. B. 
nicht alle Mitglieder einer Fahrgemein­
ein Fahrzeug besitzen.

Obwohl es natürlich am sinnvollsten wäre, 
wenn möglichst alle Studierenden zu Fuß, 
mit dem Fahrrad oder mit öffentlichen Ver­
kehrsmitteln von ihrer Wohnung zur THD ge­
langten, ist dies beim derzeitigen Angebot 
des öffentlichen Personennahverkehrs 
kaum für alle zumutbar.
Die Realität sieht allerdings so aus, daß 
nicht nur die Studierenden aus dem Oden­
wald, dem Ried etc. hauptsächlich das Auto 
als Verkehrsmittel benutzen, sondern daß 
sogar bei den Studierenden, die nur in den 
Stadtteilen von Darmstadt außerhalb der In­
nenstadt wohnen, das eigene Auto der wich­
tigste Zubringer an die TH ist.

Ziel einer Kampagne von verschiedenen Krei­
sen an der TH, u. a. des AStA, ist es jetzt,

neben dem Umsteigen vom Auto auf das Fahrrad 
oder auf öffentliche Verkehrsmittel auch die 
Bildung von Fahrgemeinschaften zu fördern.
Pro Fahrgemeinschaft kämen dann durch­
schnittlich statt drei PKW mit je einem/er 
Fahrer/in nur noch ein PKW mit drei Insassen 
zur Hochschule. Dies würde natürlich auch 
Linderung für die immer mehr überhand neh­
menden Parkplatzprobleme besonders im TH-In- 
nenstadtbereich bedeuten.
Fahrgemeinschaften bringen aber nicht nur 
Vorteile für die Umwelt oder die Verkehrs­
situation in der Stadt und an der Hochschule, 
sondern sie bringen auch für die Teilnehmer­
innen klare finanzielle Vorteile. Es ist ja 
logisch, daß es billiger ist,  zu dritt  oder 
zu viert in einem Auto zu fahren als allein, 
auch wenn man/ frau sich an den Gesamtkosten 
der mit dem Auto gefahrenen Kilometer betei­
ligt und nicht nur an den reinen Benzin­
kosten.
Die rechtliche Lage ist auch nicht so schwie­
rig. Die Haftpflichtversicherung des Fahrers/ 
der Fahrerin t r i t t  für alle Personenschäden 
ein, wenn er/sie einen Unfall verschuldet.
Die Mitfahrerinnen können auch eine Haftungs­
beschränkung unterschreiben, um - außer bei 
Vorsatz oder grober Fahrlässigkeit - eine 
persönliche Haftung des Fahrers/der Fahrerin 
auszuschließen, wenn z. B. die Versicherungs­
summe nicht ausreicht.
Nähere Informationen hierzu gibt es z. B. 
beim AStA der THD.

Die Verkehrsprobleme an der TH Darmstadt, 
wie ungenügende Anbindung an das öffentli­
che Nahverkehrsnetz und das Radwegenetz, 
überfüllte Parkplätze, Verbindung Lichtwiese 
- Innenstadt etc. sind besonders gravierend, 
da die Mehrheit der Studierenden (51 %) laut 
Verkehrsgutachten außerhalb von Darmstadt
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und seinen Vororten wohnt. Die TH ist damit 
eine "Einpendler-Universität", die eigent­
lich besondere Anstrengungen zur Lösung ih­
rer Verkehrsprobleme machen müßte.
Leider passiert aber nicht viel. So raffte 
man sich in der Verwaltung gerade noch auf, 
oben genanntes Verkehrsgutachten in Auftrag 
zu geben, aber bei der Umsetzung der darin 
vorgeschlagenen Lösungsmöglichkeiten für 
die Probleme, wie Parkraumbewirtschaftung, 
Förderung von Mitfahrgemeinschaften, Über­
prüfung von Alternativen zum Parkhausstand­
ort am Mathegebäude, hört es dann schon 
fast ganz auf. So wird das Parkhaus am 
Mathe-Gebäude (Ruthsstraße) jetzt für ca.
10 Mio DM gebaut, obwohl es z. B. in dem 
Gutachten von allen Standorten am schlech­
testen abschnitt.
Der AStA fordert daher von der Hochschul­
leitung, endlich dem Vorschlag der Arbeits­
gruppe Verkehr, in der Vertreterinnen der 
Hochschule, der Stadt, des Regierungsprä­
sidiums etc. sitzen, nachzukommen und eine 
hauptamtliche Stelle in der Hochschulver­
waltung zu schaffen, die sich den Verkehrs­
problemen widmet. Hier könnten z. B. auch

Parkraumbewirtschaftung und die Vermitt­
lung von Fahrgemeinschaften zentral koor­
diniert werden.

Bis dahin ist noch ein weiter Weg, den wir 
mit Behelfsmaßnahmen überbrücken müssen:
Der AStA wird im Alten Hauptgebäude der TH 
gegenüber seinen Büros und in der Mensa 
Lichtwiese je ein Schwarzes Brett aufstel­
len, das ausschließlich der Bildung von 
Fahrgemeinschaften dient. Durch Aushänge 
können sich dort Leute, die eine Fahrge­
meinschaft bilden wollen, zusammenfinden. 
Zusätzlich werden in den AStA-Büros an der 
Lichtwiese und im Alten Hauptgebäude Kar­
teikästen angelegt, die dem gleichen Zweck 
dienen.

Der AStA fordert die Studierenden aller 
Semester auf, die alleine mit dem Auto zur 
Uni kommen, ihre Situation zu überprüfen 
und sich zu überlegen, ob für sie eine Fahr­
gemeinschaft in Frage kommt. Wenn ja, soll­
ten sie sich der angebotenen Hilfsmittel 
(Schwarzes Brett, Kartei) bedienen oder sich 
unter ihren Kommiliton Innen umhören, damit 
sich genügend Interessierte für eine Fahr­
gemeinschaft zusammenfinden.
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Alljährlich zu Beginn des Wintersemesters 
erwachen die Burschenschaften Verindungen 
und Korporationen aus ihrem Schlaf und ge­
hen auf Erstsemesterfang. Da wird dann mit 
Flugblättern um sich geworfen, die zu 
scheinbar unverbindlicher Besichtigung, 
Spanferkelessen, Biersaufereien und ähn­
lichem e.inladen. Meistens sind diese Ver­
anstaltungen sogar umsonst, genauso wie 
die Zimmer zu traumhaften Niedrigpreisen 

     angeboten werden.

Bezahlt von den "Alten Herren" der jewei­
ligen Verbindung, dient dieses ganze Spek- 
takulum aber nur einem:
Sie wollen deine Unterschrift unter die 
Beitrittserklärung, denn das Austreten ist 
dann weniger leicht als das Eintreten.

Aber was wollen diese bierseligen Tradi­
tionsvereine eigentl ich heute noch an den 
Universitäten?
Mit Bierzippeln behängen, farbige Bändlein 
um die ach so männliche Brust, so sieht 
man sie öfters durch die Gegend streifen. 
Vermitteln diese Spezies akademischen Nach- 
Wuchses tatsächlich einen Geruch von einge­
schworener Gemeinschaft: "Farbe tragen - 
Farbe bekennen"?

Die Lebensmaximen der alten Herren zu über­
nehmen ist erfahrungsgemäß ureigenste Pflicht 
des Neuankömmlings, Dazu gilt es, anfäng­
liche studienfachliche Hilfe und die verbind 
dende Wirkung des Alkohols auszunutzten, 
berufskundliche und politische Vorträge

älterer Bundesbürger werden auf die Dauer 
schon dafür sorgen, daß die Richtung stimmt.

Den Neu-Eintretenden wird das vielleicht 
nicht schrecken, kann er doch bei so ver­
standener Kameradschaftshi1fe nach einem 
Studium bei billigem Bier und auf billi ­
ger Bude auch- noch berechtigte Hoffnung auf 
eine gesicherte Position in der bundes­
deutschen Wirtschaft hegen.

Die "Alten Herren", die eigentliche Seele 
vom Geschäft, werden schön dafür sorgen.
Zur Aufrechterhaltung eben Ihres Vereins 
stecken sie Jahr für Jahr eine Ecke Geld 
Fein und versprechen dem Nachwuchs gesicher­
te Positionen. Gegen den Vorwurf der Pro­
tektion aber verwahren sich die Burschen 
natürlich.

Doch genügt es schon, einen Blick in die 
Geschichte zu werfen um zu sehen, wie tief 
der fällt,  der sich korrumpieren läßt. 
Verstanden die Burschenschaften sich in 
ihrer Gründungszelt als liberale, auf eine 
Änderung der Gesellschaft bedachte Vereini­
gung, so läßt sich heute feststellen, daß 
Ihre in Bier- und Traditionsseligkbit kon­
servierten Ansichten oft nur noch darauf 
abzielen, Ihr Schäfchen in Trockene zu 
bringen, und zwar unter Vermeindung jeden 
öffentlichen Ärgernisses.

Kleine Schläge auf den Kopf erhöhen das 
Denkvermögen. Doch größere Schläge ins 
Gesicht hinterlassen häßliche Narben und 
sind als schädlich anzusehen.
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Seit über fünf Jahren gibt es an der TU und FH 
Darmstadt den Treff Angepaßte Technologie.
Wir haben uns in dieser Zeit mit vielen Fragen 
z. B. in den Bereichen Energie, Wasser, Boden, 
Luft, Abfall, Technikfolgenforschung, Wissen­
schaftskritik usw. beschäftigt und hierzu Vor­
träge, Exkursionen und Workshops gemacht. Wenn 
sich auch dieses Jahr wieder ein paar Inter­
essierte finden, die eigene Themen einbringen 
möchten oder die großes Interesse an bestimm­
ten Seminaren oder Workshops haben und diese 
dann auch mit vorbereiten, dann werden wir 
diese Reihe auch sicher fortsetzen.
Außerdem beschäftigen wir uns auch regelmäßig

mit Fragen des Studiums. Wir setzen uns dabei 
dafür ein, daß wir Studentinnen und Studenten 
bessere Möglichkeiten bekommen, Themen zu er­
arbeiten, die einen Beitrag zu einer sozial 
gerechten, ökologisch handelnden und umwelt­
bewußten Gesellschaft leisten können.
Neben Aktivitäten hierfür und in den einzelnen 
Fachbereichen haben wir in diesem und im 
letzten Jahr einen Förderpreis ausgeschrieben, 
der derartige Studienarbeiten prämiert. Bei 
der Preisvergabe im kommenden Winter könnt 
ihr euch dann einen Überblick über die Mög­
lichkeiten an der TH und FH verschaffen.
Falls ihr Intersse habt, bei uns mitzuarbei­
ten und euch z. B. für umweit- und sozial ver­
trägliche Technologie einsetzen wollt, dann 
seid ihr bei uns gerade richtig.

Wir treffen uns jeden Mittwoch um 19.30 im 
AStA der TH (Altes Hauptgebäude) 11/50.

Im übrigen haben wir auch gute Kontakte zu 
anderen Gruppen in Darmstadt und Deutschland. 
Wenn ihr also spezielle Infos.sucht, kommt 
doch einfach mal vorbei.
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A r b e its g r u p p e  T e c h n ik fo r s c h u n g

Die Aspekte, die uns im Zusammenhang 

mit Technik besonders interessieren, 

sind die Fragen, wie Technik entsteht 

und welche Folgen der Einsatz von 

Technik hat. Dabei finden wir es wich­

tig, auf die politischen und wirt­

schaftlichen Bedingungen zu achten, 

die darauf Einfluß nehmen. Denn Tech­

nik entsteht nicht i r g e n d w i  e , 

sondern wird g e m a c h t  . Unfälle 

technischer Großanlagen und ökolo­

gische Katastrophen fallen nicht ein­

fach vom Himmel. Dies muß unserer 

Meinung nach bei Forschung und Ent­

wicklung von Technik mitbedacht 

werden.

Mit der Einsicht allein ist es aber 

noch nicht getan. Es geht eigentlich 

darum, E ntstehungsbedingungen und die 

Einführung von Technologien tatsächlich 

zu beeinflussen. Denn die sind ja kein 

unabwendbares Schicksal. Welche Technik 

wollen wir also wie haben?

Wir finden es wichtig, uns als Stu­

dentinnen gerade an einer Technischen 

Hochschule mit diesen Fragen zu be­

schäftigen, weil hier Forschung und 

Entwicklung v'on Technik betrieben wird.

Ein Teil unserer Arbeit besteht darin, 

uns - im Rahmen der äußerst geringen 

studentischen Mitbestimmungsrechte - 

am Aufbau des Zentrums für Technik­

forschung zu beteiligen. An diesem Zen­

trum sollen Wissenschaftlerlnnen aus 

verschiedenen Bereichen (Natur-, Inge­

nieur-, Sozial- und Geisteswissen­

schaften) Zusammenarbeiten. Dabei kann 

mehr herauskommen als wenn jede/r 

alleine rumwurstelt.

Damit sich das auch für uns Studis 

bemerkbar macht, sind wir darauf aus, 

daß die fachübergreifende Forschung 

auch in die Lehre einfließt.

Vielleicht könnte das dazu beitragen, 

daß über die Zusammenhänge von Technik­

entstehung und ihre Folgen mehr nach­

gedacht wird und Konsequenzen daraus 

gezogen werden.

Daß die Auseinandersetzung mit Leuten 

aus anderen Fachbereichen nützlich und 

wichtig ist, sehen wir bei unseren 

eigenen Diskussionen, z. B. über die 

Frage, welche Auswirkungen die Informatik 

auf das menschliche Denken haben kann 

oder welche politischen und wirtschaft­

lichen Hintergründe die Einführung 

bestimmter Energieversorgungsarten 

bewirken oder verhindern.

Wenn ihr Lust habt, euch näher zu infor­

mieren, ruft an bei

Ralph Kern 06151/423568 oder 

Otmar Kraft 06151/53010.
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A G  H o ch sch u len  in der Türkei
Seit nunmehr drei Semestern setzt sich 
die AG mit der HochschulSituation in der 
Türkei und den Verbindungen deutscher 
Einrichtungen (insbesondere der TIID) mit 
diesem Land auseinander.

Den Ausgangspunkt unseres Interesses 
bildete, daß wir von einem offiziellen 
Partnerschaftsvertrag zwischen der THD 
und der METU (Middle East Technical 
UnLvcrsity) in Ankara erfuhren. Dieser 

• Partnerschaftssvertrag wurde im Mai 1.981 
abgeschlossen. Die Partnerschaft mit der 
METU wurde auf dem Hintergrund einer 
faschistischen Militärdiktatur in der 
Türkei eingegangen und aufrechterhalten.

Nach der Gleichschaltung der Universitä­
ten durch das HochschuIgesetz von 1982 
mußten tausende von demokratischon und 
fort sch ritt! ichen Hochschulangehörigen die 
Unis verlassen. Die vormals autonomen 
Hochschulen wurden der Kontrolle und 
Überwachung durch den Hohen ßildungsrat: 
(YÖK) unterworfen. So sollte auch das 
Hochschulwesen der Ideologie der faschi­
stischen Diktatur dienstbar gemachi 
werden.

Gegen die Maßnahmen des Regimes regia.’ 
sich vielfältiger Widerstand. Einen Aus­
druck fand dieser Widerstand in der 
Gründung von DJ LAR durch eine Gruppe von 
entlassenen Hochschullehrern. IHLAKs Be­
mühungen zielen darauf ab, die Leere aus­
zufüllen, die durch den Angriff der 
Machthaber auf die kulturellen Institu­
tionen der Türkei entstand, auszufüllen. 
Dazu werden in Istanbul und Ankara u.a. 
Seminare zu sonst ausgegrenzten Themen 
veranstaltet. (z.B. "Arbeit und Kapital", 
"Menschenrechte" oder "Frauenforschung")

Im SS 87 lud die AG den Schriftsteller 
Az.iz Nesin, einen der Gründer von Bl LAR, 
in die BRD ein, um den Gedanken von Bl LAR 
auch hier bekanntzumachen und deutsche 
Wissenschaftler anzuregen; mit ihren 
demokratisch gesinnten Kollegen aus der 
Türkei zusammenzuarbeiton.

Diese ersten KontakLe konnten inzwischen 
vertieft werden, insbesondere durch den 
Besuch von Prof. Dahmer (FB2) bei Bl LAR 
in Istanbul und Ankara sowie durch die 
Reise einese weiteren Vertreters von 
Bl LAR i. n die BRD und nach Darmstadt in 
diesem SS. Wir beabsichtigen auch in 
Zukunft, die wissenschaftliche Zusammen­
arbeit zwischen Bl LAR und denjenigen, die 
den demokratischen Anspruch der Till.) ernst 
nehmen, zu unterstützen.
Gemeinsam mit Prof. Dahmer reisten 
Mitarbeiterinnen der AG und'des AStA Ende 
April in die Türkei. Neben einem Besuch 
bei BILAR stand die Herstellung direkter '

Kontakte mit türkischen Studentenver­
treterinnen (und in erster Linie mit Ver­
treterinnen des Studentenvereins der 
METU) auf unserem Programm.

Schon auf den ersten Blick gleicht der 
Campus der METU, demjenigen in einem 
besetzten Land: Patrouillen schwerbe­
waffneter , paramilitärischer Poli zei 
(Jandarma) bestimmen das Bild. 
Vertreterinnen des Vereins berichteten 
uns von den mannigfaltigen Behinderungen 
der Arbeit eines unabhängigen Studenten- 
vereins: Bespitzelung durch Geheimpoli- 
zisten auf dem Campus, Disziplinarstrafen 
der Hochschulverwaltung gegen Mitglieder 
des Vereins, willkürliche Festnahmen,

Auch unter dem Gesi chtpunk t;, daß die 
türkischen Behörden und die Verwaltung 
der METU den Studentenverein in die 
Illegalität drängen wollen, sind selbst- 
bestimmte Kontakte zwischen der 
Studentenschaft der THD und der METU von 
größter Bedeutung. Deshalb beabsichtigen 
wir die Verbindungen mit: dem
Studentenverein der METU zu vertiefen und 0  
auszubauen. Zur Information über die 
Situation an den Hochschulen in der 
Türkei und der METU planen wir die Ver­
öffentlichung einer Broschüre.

In Zukunft möchten wir uns verstärkt: mit 
Inhalt und Funktion offizieller Bezie­
hungen im Hochschul- und Wissenschaftsbe­
reich zwischen der BRD und der j'iirkei 
auseinandersetzen. Einerseits spielen die 
verschiedenen Partnerschafts- und Koope­
rationsverträge eine Rolle, andererseits 
der Plan zur Einrichtung einer deutschen 
Hochschule in der Türkei. Diese Verbin­
dungen müssen im Zusammenhang mit. dem 
wirtschaftlichen und militärischem
Engagement der BRD und dessen Auswir­
kungen in der Türkei kritisch gesehen 
werden.

Wer Interesse hat sich mit diesen Themen 
zu beschäftigen und die Kontakte mit den 
Studentinnen "unserer PartnerhochschuLe" 
auszubauen, kann über den AStA Kontakt 
mit uns (Fanny o. Johannes) aufnehmen.
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Schwulen- und Lesbengruppe von TH, FH
und EFH

Wir sind eine Gruppe von Leu­
ten, die sich jeden Dienstag (auch 
in den Ferien) um IS“0 Uhr im 
Zintl- Institut, Hochschulstraße 1, 
Raum 10/80-2 (linker Seitenein­
gang, Fachschaftsraum FH: 
C+MN) treffen und kreuz und 
quer bereden, was uns so in der 
Woche begegnet oder aufgefallen 
ist.

Außer uns als Gruppe (Anlaufstel­
le für Schwule und Lesben in 
Darmstadt) bekannt zu machen 
und Filme zu zeigen, haben wir 
auch vor, inhaltliche Öffentlich­
keitsarbeit zu leisten.

Die Gruppe existiert seit dem 
Wintersemester 87/88; wir sind 
also kein eingeschworener Hau­
fen.

Manchmal sind wir auch so dis­
zipliniert, ein Thema anzugehen 
und zu diskutieren.

Kontaktadressen gibt’s im Asta 
oder auf den Plakaten am Frau­
en- und Asta-Brett.

S tu d e n te n k e l le r  im  S c h lo ß
oder kürzer:

Schloßkeller

. . .  nicht zu verwechseln mit dem "Künstler- 
   keller", ebenfalls im Schloß .

Ein Kollektiv von Studenten, die sich zu­
sammengeschlossen haben, um den vielen 
anderen Studenten die Freizeit etwas in­
teressanter zu gestalten.
Den Winter über gibt's Programm, die ganze 
Woche über zu zivilen Eintrittspreisen:

Musikgruppen oder Theater- und Kabarett- 
Veranstaltungen für 4 - 5  Mark, die Disco 
schon für 200 Pfennige !!
Wie gesagt, es gibt also für die verschie­
densten Musikgeschmäcker etwas, für Leute, 
die gerne gutes Kabarett sehen und auch 
für diejenigen, die mal etwas Anspruchs­
volleres sehen oder hören wollen; 
außerdem unseren Spieleabend, der ist 
donnerstags. Da könnt ihr euch 'was zum 
Spielen mitbringen oder mit den paar weni­
gen Spielen, die wir dahaben, versuchen, 
euch die Zeit zu vertreiben.
Jeden letzten Montag im Monat gibt's eine 
Frauendisco und ansonsten verschiedene 
Fachschafts-, Erstsemester- und sonstwie- 
Feten, manchmal auch einen interssanten 
Film oder die eine oder andere Diskus­
sionsveranstaltung.
Schaut einfach mal 'rein, geöffnet ist 
meistens ab 20 Uhr, die Gruppen spielen 
so etwa ab 21 Uhr.
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THD-Initiative 
für
A brüstung

Diese Graphik zeigt die Zerstörungs­
kraft der heutigen Atomwaffen im 
Vergleich zur Zerstörungskraft der 
Waffen des Zweiten Weltkrieges. Der Punkt 
im Quadrat in der Mitte symbolisiert die 
gesamte im Zweiten Weltkrieg verwendet< 

Zerstörungskraft: drei Megatonnen. Die 
anderen Punkte stellen die heutigen Nukle­
ar-Arsenale dar, die 6000 Zweiten Weltkrie­
gen gleich kommen. Die Vereinigten Staa­
ten und die Sowjetunion verfügen über etwa 
ilie gleich große Zerstörungskraft. Der 
Kreis oben links schließt neun Megatonnen 
ein, die Waffen eines einzigen „Poseidon"

U-Bootes, genügend, um die 20t) 
größten sowjetischen Städte zu ver­
nichten.

Der Kreis unten in der Mitte schließt 24 Me­
gatonnen ein, die Zerstörungskraft eines 
einzigen neuen „Trident"-U-Bootes, genü­
gend, um alle größten Städte der nördlichen 
Halbkugel zu vernichten.
Die Sowjets verfügen über ähnlich große 
Waffensysteme.
Zwei Quadrate dieser Graphik (100 Mega­
tonnen) stellen die Zerstörungskraft dar, um 
alle mittleren und großen Städte der Welt zu 
vernichten.

Atomwaffen, SDI und andere Massenvernichtungssysteme wären 
ohne Wissenschaft und Technik nicht existent.
Wissenschaftler und Ingenieure tragen eine besondere Verantwortung 
dafürr daß ihre Arbeitsergebnisse zum Nutzen aller Menschen verwendet 
werden und die Gefahr der nuklearen Vernichtung der Menschheit 
beseitigt wird.
Deshalb: Macht mit in der THD-Initiative für Abrüstung, in der 
Studierende und Beschäftigte der THD gemeinsam für den Frieden arbeiten.

Oie THD-Initiative t r i f f t  sich mittwochs 14-täglich um 18 Uhr im 
Alten Hauptgebäude, Raum 12/38, Termine sind bei 

W. Mohr, FB 3, Tel. 16-3218 und 
D. Ipsen, FB 1, Tel. 16-20%

zu erfahren
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WARUM
VOLKSENTSCHEIDE ?

Vielen Menschen stellt sich aufgrund 
zahlreicher Anlasse immer drängender 
die Frage : Gibt es eine Möglichkeit, 
die zulaßt, daß die Bevölkerung auf 
die politischen Verhältnisse und Ent­
scheidungen wirksam und konkret Ein­
fluß nehmen kann?
Die bloße Wahlbeteiligung wird als 

sehr unzureichend angesehen. In der 
Vergangenheit mußten wir erleben, wie 
der Wille breiter Bevölkerungsschich­
ten, der dem der Regierenden wider­
sprach mit einem arroganten "Die 
demonstrieren - wir regieren’ wegge­
wischt wurde.
Es kann nicht langer hingenommen 
werden, daß Politiker aus einer ein­
maligen Stimmabgabe die Legitimation 
ableiten, vier Jahre lang den Willen 
der Bevölkerung ingnorieren zu dürfen. 
Neben die indirekte Demokratie durch 
die Bundestagswahlen muß die direkte 
Demokratie durch bundesweite Volks­
abstimmungen treten.
Dazu braucht das Grundgesetz nicht 
geändert zu werden, denn der Artikel 
20 Absatz 2 lautet:

'  Alle Staatsgewalt geht vom Volke
aus. Sie wird vom Volke in Wahlen und 
Abstimmungen und durch besondere 
Organe der Gesetzgebung, der voll­
ziehenden Gewalt und der Recht­
sprechung ausgeübt. '

Im Grundgesetz ist also das Recht der 
Bevölkerung, ohne Umweg über Ab­
geordnete wichtige Fragen zu ent­
scheiden, verankert. Solange Über­
lebensfragen von einer Clique bornier­
ter und korrupter Berufspolitiker alleine 
entschieden werden, ist die BRD alles 
andere als ein freies Land.
So wie das Recht auf Wahlen in 

seinen Einzelheiten durch das Bundes­
wahlgesetz geregelt wird, muß ein 
Bundesabstimmungsgesetz in Kraft 
gesetzt werden, damit wir unser Recht 
auf direkte Eingriffe in die sogenannte 
"hohe Politik’ wahmehmen können.

Die demokratischen Rechte, die heute 
selbstverständlich erscheinen und ei­
gentlichschon immer selbstverständlich 
waren, wurden in der Vergangenheit 
gegen den hartnäckigen Widerstand 
der Herrschenden erkämpft. Auch das 
Recht auf direkte Demokratie muß 
gegen die Mächtigen durchgesetzt 
werden. Wer nichts für die Demokratie 
von unten tut, erkennt stillschweigend 
die bestehende Ordnung an.
Um ein Bundesabstimmungsgesetz zu 

erreichen, unterstützen wir die Kampa­
gne ’ Volksentscheid zum 23. 5.1989 ’. 
die von der 'Aktion Volksentscheid’ 
ausgeht. Wir nutzen Infostände, Veran­
staltungen und Diskussionen, um Infor­
mationen über die Direkte Demokratie 
zu verbreiten.

TREFF dei AG VOLKSENTSO»/DARMSTADT 

Mittwoch, 20“ , AStA-Raum, EFH, Zweifalltorweg 12
Kontaktadresse: Michael Ashbrook, Heinheimerstr. 5 

61 Darmstadt, Tel.: 71 49 63



Förderkreis Kinderbetreuung 

an THD und FHD e.V.

. vtuf cxr̂ iß nie: 
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Als Selbsthilfegruppe von Studenten mit Kindern 
gibt es einen Förderkreis Kinderbetreuung an 
THD und Fl ID e. V. Dieser Verein bietet seinen 
Mitgliedern (Beitrag 10 Mark/Monat) zwei Krab­
belstuben an:
Hochstraße 17: Gedacht für Kinder bis anderthalb 
Jahre, Kapazität 6 - 7  Kinder, Öffnungszeiten:
Mo - FR 9 bis 13 Uhr. Jeweils zwei Eltern haben 
Betreuungsdienst.
Hügelst.raße 43: Gedacht für Kinder von andert­
halb bis drei Jahre, Kapazität: 10 Kinder, 
Öffnungszeiten und Betreuungsdienst wie in der 
Hochstraße. }
Zusätzlich gibt es hier eine Erzieherin, an 
deren Bezahlung sich die Eltern mit rund 
100 Mark/Monat beteiligen müssen. Dieser Betrag 
kann je nach persönlicher Finanzlage vom Ju­
gendamt übernommen werden.

InfoS'Unter Tel. 27396 oder 421037.



Deutsche Friedensgesellschaft -  Vereinigte

Kriegsdienstgegner -  Arbeitsgem einschaft der

Kriegsdienstverweigerer

Wir, die Deutsche Friedensgeseilschaft - 
Vereinigte Kriegsdienstgegner (DFG - VK) 
Gruppe Darmstadt, sind aktiv im frie­
denspolitischen Bereich. Unsere Aktionen 
gehen von Sammlungen für Greenpeace bis 
Störaktionen bei Bundeswehrveranstal­
tungen. Unsere Gruppe besteht aus ca.
10 kontinuierlich arbeitenden Pazi- 
fisten/Innen. Wir behandeln Themen wie 
Kriegsdienstverweigerung, Zivildienst 
und Total Verweigerung sowie den al l ­
täglichen Militarismus in der Gesell­
schaft, Steuerboykott, .. .

DFG - VK gruppe Darmstadt, 
im Friedenszentrum der ehemaligen 
Bessunger Knabenschule, 
Ludwigshöhstraße 42 in Darmstadt

Kriegsdienstverweigerer-Beratung: 
jeden Dienstag 19 - 20 Uhr

Kontakt: Martin
Tel.: 06151/716016

Gruppentreffen jeden Dienstag 
ab 20 Uhr

DFG-VK

KDV-Beratung für Reservisten:
Hannes Metz, Tel.: 06151/26664

Selbstorganisation der Zivildienst­
leistenden (SodZdl):
Rainer , Tel.: 06151/146335
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§ - 2 1 8  -  G ru p p e

Wir bestehen seit mehreren Jahren, die gros­
se unserer Gruppe hat sich in dieser Zeit auf 
6 Frauen reduziert.
Der erste große Arbeitsschwerpunkt bestand 
für uns in der Aufarbeitung der politischen 
Situatione zum § 218. Darunter verstehen wir 
zum einen die Beschreibung der gesetzlichen 
Ist-Situation und zum arideren das Aufzeigen 
der personellen Zusammensetzung der Abtrei­
bungsgegner und ihre Argumentationen. An die 
Öffentlichkeit gingen wir mit unseren Arbeits­
ergebnissen in Form von einer Informations- 
veranstal tung und einer Broschüre ("Gegen uns 
Frauen - § 218").
Das Ziel und die Forderung unserer Arbeit ist 
die ersatzlose Streichung des § 218. Durch 
diesen Paragraphen wird ein Schwangerschaft­
abbruch generell in der BRD, trotz der ver­
schiedenen Ausnahmen durch das Indikationsmo­
dell, immer noch unter Strafe gestellt.
Wir Verfölgen die Entwicklung zum § 218 wei­
ter, wie die momentane Verschärfung durch das 
von CDU/CSU und FDP beabsichtigt«"Zwangsbe- 
ratungsgesetz".
Unser zweiter Arbeitsschwerpunkt - Gen- und 
Reprotechnik - ergab sich nicht zuletzt aus 
eigenen Diplomarbeiten. Bei der Weite dieses 
Themas setzten wir uns bisher mit der künst­
lichen Befruchtung von Frauen auseinander, 
wobei in der Presse nur die sogenannten Er­
folge, nämlich die Retortenbabies, gefeiert 
werden. Auch beschäftigen wir uns mit der 
Humangenetischen Beratung in der BRD, wel­
che zunehmend ein Selektionsinstrument für 
sogenanntes "lebensunwertes Leben" dar­
stellt.

■ r-----------------— ---------- H

Unser Treff: 
Mittwochs, 20.00 Uhr 
im Frauenzentrum 
Pallaswiesenstr. 57a 
Tel.: 06151/293206
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PRO FAMILIA
Deutsche Gesellschaft 
für Sexualberatung 
und Familienplanung e.V.

Darmstadt, Landgraf-Georgstr. 120 
Telefon : PRO FAMILIA 4 32 64 
Telefon : FRAUEN-N0TRUF4 55 11

Die Pro FAMILIA ist eine soziale Beratungseinrichtung, politisch unabhängig 
und konfessionell ungebunden.In Darmstadt besteht die Beratungsstelle seit 
1969. Terminabsprachen sind nur nach telefonischer Vereinbarung möglich.
Wir haben folgende Beratungsschwerpunkte:

- PAAR-und EINZELBERATUNG bei Partnerschaftskonflikten und sexuellen Problemen

- BERATUNG NACH § 218 StGB - Schwangerschaftskonfliktberatung

- BERATUNG VON SCHWANGEREN

- ÄRZTLICHE INFORMATION UND INDIVIDUELLE BERATUNG ZU DEN VERSCHIEDENEN METHODEN 
DER EMPFÄNGNISVERHÜTUNG

- ANPASSEN VOM DIAPHRAGMA

- BERATUNG BEI UNERWÜNSCHTER KINDERLOSIGKEIT

- SOZIALE BERATUNG ( z.B. Sozialhilfe, Scheidungsfragen- - )

- GRUPPENARBEIT IM SEXUALPÄDAGOGISCHEN BEREICH mit Jugendgruppen, Jugendzentrum, 
Schulklassen, Lehrlingen etc.

- MULTIPLIKATORENARBEIT als Fortbildungsangebot an Lehrer, Sozialarbeiter und 
Erzieher

- THEMENZENTRIERTE GRUPPENARBEIT MIT ERWACHSENEN ( Wechsel jahrgruppen oder 
Elterngruppen, z.B. Kinder in der Pubertät oder Kindersexualität )

Unsere Öffnungszeiten sind mo,mi,fr 9 
di, do 16

-12 Uhr 
-18 Uhr

V E R G E W A L T I G U N G

i s t  e i n  De l i k t , d a s  F r a u e n

ZUGEFÜGT WIRD UND ÜBER DAS 
S I E  NUR SEHR SCHWER REDEN
k ö n n e n . V i e l e  F r a u e n  b e ­
f ü r c h t e n , DAß MAN IHNEN  
o i e  S c h u l d  a n  d e r  V e r g e w a l ­
t i g u n g  ZUSCHREIBT ODER 
IHNEN U N TE R ST E L L T ,  S I E  
HÄTTEN D I E  VERGEWALTIGUNG  
P R O V O ZI E R T .  I n  DER Ö F F E N T -

o p f e r  e i n e r

V E R G E W A L T I G U N G  
ODER EINER ANDEREN 
STRAFTAT GE GEN  
DIE SE X U E L L E  S E L B S T ­
BE S TIMMU NG KANN 
JEDE FRAU WERDEN.

S i e  ERREICHEN UNS T E L E ­
FONISCH TÄGLICH VON MONTAG
b i s  F r e i t a g  v o n  8.30 U h r  
b i s  16.00 U h r .

AUßERHALB DIESER Z E I T E N  
KÖNNEN S i e  u n s  a u f  u n s e r e m  
An r u f b e a n t w o r t e r  e i n e  N a c h ­
r i c h t  H I N TE R LA SS E N .

We n n  S i e e s  w ü n s c h e n , 
w i r  S i e  z u r ü c k .

RUFEN

l i c h k e i t  1 S T  O F T V O N  E I N E R W e n n  S iI E  S E X U E L L  B E L Ä S T I G T . L O S ,

M i t s c h u l d , V O N H e r a u s f o r - u n t e r D r u c k  g e s e t z t  o d e r

D E R U N G , L e i c h t s i n n  u n d W E N N S i e  v e r g e w a l t i g t

U n v o r s i c h t i g k e i t d e r  F r a u e n W O R D E N S I N D .  U N O  W E N N  S l E

o i e  R e d e , H i l f e B R A U C H E N ,  U M  M I T

W i r  s p r e c h e n  m i t  I h n e n  
a m  T e l e f o n  u n d / o d e r  p e r s ö n ­
l i c h .

I e r a t u n g  i s t  k o s t e n -

Da h e r  v e r s u c h e n  v i e l e  
F r a u e n . a l l e i n  m i t  d e m  
S c h o c k  f e r t i g  z u  w e r d e n . 
V i e l e n  g e l i n g t  d a s  n i c h t . 
Es b l e i b e n  Ä n g s t e , z . B .  
d i e  F u r c h t  d a v o r . d e m  
V e r g e w a l t i g e r  n o c h  e i n m a l  
zu  b e g e g n e n . E s b l e i b e n  
Wu t , H i l f l o s i g k e i t  u n d  
Oh n m a c h t s g e f ü h l e .

F ü r  v i e l e  F r a u e n  v e r ä n d e r t  
s i c h  n a c h  e i n e r  V e r g e w a l ­
t i g u n g  d a s  g a n z e  L e b e n . 
S i e  ä n d e r n  i h r e  Ge w o h n ­
h e i t e n . s i n d  e r n s t e r  u n d  
a n d e r e n  Me n s c h e n  g e g e n ü b e r  
M I ß T R A U I S C H E R .

DEN S E E L IS C H E N  UND KÖRPER­
L IC HE N  E r n i e d r i g u n g e n

F E R T IG  WERDEN ZU KÖNNEN,  
DANN KÖNNEN SlE S I C H  AN 
UNS WENDEN.

De r  F R A U E N -N O TR U F d e r  
P r o  F a m i l i a  D a r m s t a d t

HAT ES S I C H  ZUR AUFGABE
g e m a c h t . I h n e n  z u  h e l f e n  
u n d  S i e  z u  u n t e r s t ü t z e n . 
M i t  u n s e r e n  B e r a t e r i n n e n  
k ö n n e n  S i e  s i c h  a u s s p r e c h e n

UND ÜB E RLE GE N ,  WAS SlE 
KÜNFTIG TUN KÖNNEN,  UM IHRE
S i t u a t i o n  b e s s e r  b e w ä l t i g e n

ZU KÖNNEN UND GEGEBENEN­
FALLS GEGEN DEN ODER D I E
T ä t e r  v o r z u g e h e n .

06151/45511;
BERATUNG FÜR / 
VERGEWALTIGTE/ 
FRAUEN
Pro-FamMla /
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S e lla fle ld , H arrisburg, Tschernobyl 
und Hanau.... D ie G efäh rlich k eit der  
"zivilen” Nutzung der Atom kraft ze ig t  
sich  immer w ied er , dennoch b etreib t  
die Atommafia den w e iteren  Ausbau 
Ihrer m örderischen T ech nolog ie.
D ie G ier nach Geld, Macht und wohl 
auch Atom waffen läßt s ie  täg lich  unser  
Leben und unsere G esundheit g e fä h r ­
den. Ohne e in en  sich  verstärkenden  
Druck der Ö ffen tlich k eit w erden  die  
gegen w ärtigen  "Skandale” mit ein igen  
kosm etischen K orrekturen vertusch t  
und nichts wird sich  ändern.

Um d ies zu verhindern, ist e s  nötig, 
daß sich  M enschen organ isieren  und 
den W iderstand gegen  d ie Atommafia 
aufnehm en.
H ier ln Darm stadt gibt e s  d ie "Darm­
städ ter  In itia tive  fUr die Abschaltung  
a ller  Atomanlagen" (DIFA), in der sich  
L eute zusam m engeschlossen haben, 
die sich  gegen  den Atomstaat w ehren  
w ollen .
Wir b esch äftigen  uns mit dem 25 km^ 
en tfern ten  AKW B iblis und den struk­
tu rellen  V erflechtungen reg ion a ler  
und üb erreg ion a ler  E n ererg leversor-  
gungsunternehm en, d ie für d ie AKW- 
P olltlk  veran tw ortlich  sind.
Außerdem b ete ilig en  w ir  uns auch an 
überregionalen  Aktionen.
Wir trer fen  uns D ienstags um 2 0 ^  in 
der T eestu be der B essunger Knaben­
schu le, Ludwlgshöhstr.£2. T elefon isch  
sind w ir unter 66 ii 16 zu erreich en .

Aids-Hilfe Darmstadt 
Hindenburgstr. 35 
6100 Darmstadt 
Telefon 31 11 77 
Bürozeiten: Di u. Do 10 - 12 Uhr 

Mo bis Do 15 - 17 Uhr 
Telefonberatung: Mo, Mi, Fr 19 - 21 Uhr

AIDS-Hilfe
Darmstadt

1 94 11

Selbsthilfegruppen, Angehörigengruppen, Junkis-Treff, 
Frauengruppe, Knast-Arbeit,
Austausch von Pumpen und Abgabe von Parisern, 
Ehrenamtlichen-Treff.
Info zu Gruppenterminen in der Beratungsstelle.

Aufklärung über AIDS, Beratung zum Test, Betreuung 
und Begleitung Positiver und Erkrankter.

t
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Aktionsgem einschaft Um weltschutz
Wer sind wir? Wir sind

Darmstadt e.V.

Gegründet 1975 anläßlich des Widerstandes 
gegen Block B in Biblis haben sich unsere 
Aktivitäten inzwischen erweitert.
Für die Verhinderung von Biblis C übernehmen 
wir die Verantwortung, die Firma Merck mußte 
durch unsere Intervention die Emissionen 
ihres neuen Kraftwerkes senken und die Müll­
verbrennungsanlage Darmstadt bekommt gerade 
eine effektive Raüchgaswäsche.
Aüch bei der Firma Pleser, beim TH-Kraft- 
werk und anderen Firmen intervenierten wir 
zusammen mit anderen Gruppen und konnten 
teilweise beachtliche Erfolge erzielen.

Frauen, Männer, Rad-, Auto und Motorradfah- 
rer/innen, Bier- Wein- und Wassertrinker/ 
innen, Chauvies, Emanzen, Yogis, Student/ 
innen und Schaffer/innen, Dummschwätzer und 
Spaziergänger, Teekocher, Katzenfreunde, 
Handarbeiterinnen, Vegetarierinnen und 
Fleischfresser, Filmschaffende und andere 
Künstler, Sportler (eins unserer Mitglieder 
schlug 1986 OB Metzger vernichtend beim 
Heinerfest-Triathlon), modebewußt und Bir­
kenstockträger, parteipolitisch unabhängig 
aber tendenziell, Zeitungsleser, weltoffen 
und heimatverbunden, schadenfroh, Zyniker/ 
innen, arrogant, ignorant und überhaupt

Treffpunkte:
Chemiegruppe: Di. 20.00 Uhr 
Frauengruppe: jeden 1. und 3. Mi im Monat, 

20.00 Uhr
Kalendergruppe: je nach Bedarf 

in der Lauteschlägerstr. 24

WAHNSINNIG NETT!!
Energie

nerg ie
e ra e

rgte
le
e

W ß i H W a o p

R0BIN WOOD ist eine gewaltfreie Aktions­
gemeinschaft für Umwelt-, und Naturschutz. 
Mit spektakulären Aktionen hat R0BIN WOOD 
das Waldsterben in das öffentliche Be­
wußtsein gebracht - jetzt geht es darum, 
wie der Wald gerettet werden kann.
Da bei seriösen Wissenschaftlern mittler­
weile die Luftschadstoffe Schwefeldio- 
xid und die Stickoxide (SO2 , N0x) als 
Verursacher des Waldsterbens feststehen, 
macht R0BIN WOOD deutlich, wo diese 
Schadstoffe herkommen und wie der Aus­
stoß verringert werden kann. So hat seit 
1984 die in Darmstadt bestehende Gruppe 
den Schornstein des TH-Kraftwerkes besetzt 
und die Forderung nach einer Wende in 
der Energiepolitik pressewirksam auf 
einem Hochspannungsmast beim Atomkraft­
werk in Biblis angebracht.
Neben Aktionen machtR0BIN WOOD auch die 
übliche Öffentlichkeitsarbeit mit Info­
ständen (jeden 1. und 3. Samstag im Mo­

nat auf dem Luisenpaiatz), Vorträge 
Teilnahme an Podiumsdiskussionen usw.

Für Leute, die sich für die Symptome des 
Waldsterbens interessieren, führt R0BIN 
WOOD alle 4 Wochen eine Waldschadenfüh­
rung durch.
R0BIN WOOD ist über das Büro in der 
Wilhelm-Leuschner 5tr..39 
Tel. 06151/20480
Montag - Freitag 17.30 - 20.00 Uhr 
und Sonntag ab 19.00 Uhr 
zu erreichen.
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Solidarität 
-is t unser© 

stärke

w m M s m m

Viele Menschen werden aufgrund ihres 
Widerstandes, zum Beispiel in der Anti- 
AKW-, Hausbesetzungs-, Startbahn- oder 
Friedensbewegung, von der Justiz ver­
folgt. So standen Anfang 1987 über 
3000 Prozesse allein im Zusammenhang 
mit der WAA/Wackersdorf an.
Ein großer Teil dieser Menschen ist 
nicht organisiert oder kommt aus Orga­
nisationen, die in diesem Falle nicht 
genügend Solidarität leisten können. 
Deshalb werden sie von uns unterstützt.

-Durch Zusammenarbeit mit uns bekann­
ten, engagierten Anwälten/innen.

- Finanziell, zum Beispiel durch Über­
nahme der Anwaltskosten.

- Moralisch, durch Prozeßbegleitung 
und Berichterstattung über den Pro­
zeßverlauf .

- Wir unterstützen politische Gefange­
ne. Unsere Solidarität macht vor den 
Knasttoren nicht halt.

Weil wir die politischen Prozesse als 
Teil des Widerstandes begreifen, müs­
sen gerade sie öffentlich gemacht wer­
den.
Mittlerweile sind bei den größeren De­
monstrationen Staatsanwälte, manchmal 
sogar Haftrichter vor Ort. Deshalb 
richten wir an diesen Tagen Ermitt­
lungsausschüsse ein.
Vom überwiegenden Teil der Presse wird 
die staatliche Repression gegenüber 
dem Widerstand verschwiegen, verkürzt 
oder falsch dargestellt. Wir setzen 
uns inhaltich mit der Repression gegen 
den Widerstand auseinander, machen

Flugblätter und Veranstaltungen zu die­
sen Themen, um so eine Gegenöffentlich­
keit herzustellen. Um diese auszuführen 
zu können, arbeiten wir auch mit an­
deren politischen Organisationen, ins­
besondere Prozeßhilfegruppen, zusammen. 
Die Bunte Hilfe finanziert sich dadurch, 
daß jedes Mitglied Geld, z. B. fünf 
oder zehn Mark im Monat auf unser Kon­
to bezahlt; außerdem machen wir Bene­
fizveranstaltungen. Vom gesamten Geld 
werden 2/3 für die anfallenden Prozeß­
kosten festgelegt. Das restliche Drit­
tel kann für die notwendige Öffent­
lichkeitsarbeit verwendet werden. Um 
effektiv arbeiten zu können, ist es na­
türlich wichtig, daß Leute bei uns 
mitarbeiten und wir eine breite Mit­
gliederbasis haben.
Jede/r ist uns willkommen, ob als ak­
tiv arbeitendes Mitglied, oder als uns 
"nur" finanziell unterstützendes Mit- 
glied!!
Die Bunte Hilfe Darmstadt trifft  sich 
jeden Montag um 20.00 Uhr im Büro in 
der Wilhelm-Leuschner-Str. 39 
Tel. 06151/20480
Bankverbindung: Sparkasse Darmstadt.
BLZ: 508 501 50 
Konto-Nr.: 111 034 150
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amnesty international

setzt sich für die Verwirklichung 
der Menschenrechte ein.

___

amnesty international ist eine weltweite, von Regierungen, politischen Parteien. Wirtschaltsmteressen, Ide 
ologien und Religionen unabhängige Menschenrechtsorganisation, die aul der Grundlage der Allgemei 
nen Erklärung der Menschenrechte und anderer internationaler Abkommen handelt amnesty internatio­
nal ist von der Unteilbarkeit und gegenseitigen Abhängigkeit aller Menschenrechte überzeugt. Durch die 
hier beschriebene praktische Arbeit beteiligt sich amnesty international innerhalb ihres Aufgabengebietes 
an der Förderung und dem Schutz der Menschenrechte im bürgerlichen, politischen, wirtschaftlichen, 
sozialen und kullurellen Bereich, amnesty international hat Menschenrechtsverletzungen durch zahlreiche 
Dokumentationen belegt

Was tut amnesty international?

ai arbeitet für die Freilassung von gewaltlosen politi­
schen Gefangenen, d.h von Männern und Frauen, 
die irgendwo auf der Welt wegen ihrer Überzeu­
gung. Hautfarbe, ethnischen Herkunft. Sprache, 
wegen ihres Glaubens oder ihres Geschlechts in­
haftiert sind und Gewalt weder angewandt noch zu 
ihrer Anwendung aufgerufen haben;

ai setzt sich — unabhängig von der Gewaltfrage — 
zugunsten aller politischen Gefangenen für faire 
und zügige Gerichtsverfahren ein; 

ai wendet sich in jedem Fall gegen Folter und To­
desstrafe. gegen ..Verschwmdenlassen" und extra­
legale Hinrichtungen;

ai versucht, die Abschiebung von Menschen in ihr 
Heimatland zu verhindern, wenn sie dort von der 
Inhaftierung als gewaltlose politische Gefangene, 
von Folter oder Todesstrafe bedroht sind. Sie hilft 
politisch Verfolgten, in einem anderen Land Schutz
— etwa durch die Gewährung von politischem Asyl
— zu finden;

ai spricht sich gegen den internationalen Transfer 
von Waffen. Ausrüstung und Know how für Militär. 
Polizei- und Sicherheitskrälte aus. wenn diese von 
den Empfängerländern dazu benutzt werden, ge­
waltlose politische Gefangene festzuhallen. Folter 
anzuwenden, die Todesstrafe oder extralegale Hin­
richtungen zu vollstrecken;

ai schickt — soweit das möglich ist — eigene Mis­
sionen m Gefängnisse und Lager und setzt sich für 
die Beachtung der Mindestgrundsätze der Verein­
ten Nationen lur die Behandlung von Gefangenen 
ein;

ai entsendet Beobachter zu politischen Prozessen. [ —

ai leistet Beihilfe zum Lebensunterhalt von politi­
schen Gefangenen und ihren Familienange­
hörigen;

ai übernimmt in Emzelfällen das Schulgeld der Kin­
der und trägt die Kosten für einen Rechtsanwalt 
oder für medizinische Betreuung

Tobi as 
Wal da t ra 
6100 Dar

Eb«rhar 
BrQdar- 
6100 Da

Eba rhar 
Walnbar 
6100 Da

Wir tun das. weil wir meinen, daß keine Ideologie die Inhaftierung und Folterung oder Tötung Andersden­
kender rechtfertigen kann, und daß jeder Staat so beschaffen sem muß. daß seine Burger abweichende 
Standpunkte einnehmen und vertreten können Unsere Arbeit ist nur bei einer breiten Unterstützung durch 
die Öffentlichkeit möglich Wie Sie uns unterstützen können, können Sie 

bei den aufgefuhrten Büros erfragen
amnesty international finanziert ihre Arbeit aus Spenden. Mitglieds- und Fördererbeilrägen

amnesty international hilft — Helfen Sie amnesty international!

_ . i . . . . . . . _ j __ -__ i:
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Initiative gegen R assism us

An Darmstadts Häuserwänden gibt es viele ausländerfeindliche 
Parolen, die uns ständig auf den Rassismus in der BRD aufmerksam 
machen. Der Rassismus, der sich auf diese Weise kundtut, verdeut­
licht nur, daß Ausländer hier unter menschenverachtenden und 
diskriminierenden Bedingungen leben müssen. Viele Deutsche wollen 
sich gegen Rassismus wehren und verurteilen rassistische Organi­
sationen, die im Moment wieder Zulauf erlangen.
Aber in Darmstadt gab es bislang Keine Organisation, mit der 
Deutsche und Ausländer aktiv für die Rechte der Ausländer 
eintreten können.
Die Aus länderinitiative Darmstadt ist mit dem Ziel entstanden, 
für die rechtliche Gleichstellung der Ausländer in der BRD zu 
kämpfen und Opposition gegen Ausländerfeindlichkeit zu organisie­
ren.
Wir gründeten uns mit der Absicht, eine Alternative zum Auslän­
derbeirat. der im nächsten Jahr gewählt werden soll, zu schaffen. 
Der Ausländerbeirat ist keine politische Vertretung der Ausländer 
und besitzt somit nur Alibifunktion für die Stadt.
Nur wenn wir uns gemeinsam gegen die Unterdrückung von Ausländern 
einsetzen und für ihre demokratischen Rechte kämpfen, können wir 
verhindern, daß Ausländer diskriminiert und als Menschen zweiter 
Klasse behandelt werden.

STAATLICH SANKTIONIERTER RASSISMUS

Ausländerfeindliche Parolen sind letztlich nur ein extremer 
Ausdruck des offiziellen, staatlich sanktionierten Rassismus. 
Während auf Häuserwänden 
"Ausländer RAUS"
steht, wird der gleiche Gedanke im neuen Entwurf für ein Integra- 
tions - und Ausländeraufenthaltsgesetz der Bundesregierung etwas 
anders formuliert, so ausgedrückt:

"Die BRD ist kein Einwanderungsland".

Schon seit längerer Zeit verlangen führende Politiker eine 
Verschärfung des Ausländergesetzes von 1965. Der Vorentwurf von 
Innenminister Zimmermann liegt seit Anfang des Jahres vor. Die 
Basis für die rechtliche und soziale Diskriminierung von Auslän­
dern in der BRD wird in ihm erheblich erweitert.
Das neue Gesetz soll einige wenige Ausländer in die BRD "inte­
grieren", während für die überwiegende Mehrheit der Zuzug 
erschwert und Ausweisungsgründe erweitert werden sollen. 
Unbefristete Aufenthaltsgenehmigungen sollen in Zukunft die 
Ausnahme sein.

"Die unbefristete Verlängerung der 
Aufenthaltserlaubnis ist auf be­
gründete Einzelfälle beschränkt, 
in denen aus der Sicht der öffent­
lichen Belange ein überwiegendes 
Interesse am dauerhaften Verbleib 
des Ausländers besteht."
(Artikel 2, S. 31 des Vorentwurf3)

Hiermit würde sich die rechtliche Lage der Ausländer in der BRD 
wesentlich verschlechtern. Ihre Rolle als Menschen zweiter Klasse 
ohne demokratische Rechte wird ausdrücklich festge3chrieben.

"Das Grundgesetz stellt damit Aus­
länder auf entha l tsrecbt 1 icli aus­
drücklich Deutschen ni cht gleich".

€

*
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AM DEUTSCHEN WESEN ...

Der Rassismus ist nicht nur ein Problem für die von ihm direkt 
betroffenen Ausländer."Er ist ein politisches Problem, das alle in 
der BRD lobenden und arbeitenden Menschen anneht. Denn die 
staatliche Unterdrückung einer ganzen Bevölkerungsgruppe dient 
nicht nur dazu, diese zu einer rechtlosen Verfügungsmasse der 
Unternehmer und der Herrschenden zu machen - sie erfüllt auch 
eine wesentliche ideologische Funktion. Sie schafft eine Spaltung 

zwischen Deutschen und Ausländern, die die w i r k l i c h e n  Inter-68- 
sensgegensätze in dieser Gose 1 lschaft verschleiert und eine 
ständige Quelle reaktionärer nationalistischer Störungen dar- 
ste 11t.

Die Diskussion um das neue Ausländergesetz zeigt, daß es den 
Politikern vor allem darum geht, Ausländerfeindlichkeit in der 
deutschen Bevölkerung zu schüren. Schon seit Monaten verbreitet 
Bundes - Innenminister Zimmermann Horror - Statistiken über 
vermeintlich wachsende Ausländerkriminalität, während der Baden- 
Württembergische Ministerpräsident Späth im Zusammenhang mit 
Asylbewerbern vorzugsweise von einer "Zeitbombe" und einem 
"Flächenbrand" spricht. Solche Hetz - Parolen sollen letztlich 
dazu dienen, Ausländer zum Sündenbock für die wirtschaftliche und 
Soziale Krise zu stempeln und unter Deutschen die Identifikation 
mit dem "nationalen Interesse" zu fördern, die gebraucht wird um 
Widerstand gegen Arbeits - und Sozialabbau in Keim zu ersticken. 
Es ist kein Zufall, daß gerade jetzt in einer Zeit verschärfter 
Krise, immer kräftiger die Rede ist vom "deutsche Interesse", dem 
sich alles und alle unterzuorden haben.

WEHRT EUCH !

Wohin das alles führt, wissen wir nicht nur aus der deutschen 
Geschichte. Wir sehen es auch am Beispiel Frankreichs, wo 
mangelnder Widerstand gegen den Rassismus bereits zur Entstehung 
einer starken neo - faschistischen Bewegung geführt hat.

Die Ausländerinitiative Darmstadt ist gegründet worden, um eine 
anti - rassistische Opposition zu schaffen.

Wir lassen uns nicht erzählen, daß Asylbewerber kriminell
handeln, wenn sie ihren zugewiese­
nen Aufenthaltsbezirk verlassen, 

wir lassen uns nicht erzählen, daß Ausländern die Einreise in die
BRD verweigert wird und sie sich 
nicht auf das Grundgesetz berufen 
können, "weil sie keine Deutschen 
sind".

Je mehr Leute sich für die Rechte der Ausländer einsetzen, desto 
weniger wird das Meinungsbild des Kriminellen Ausländers, der für 
die BRD eine Gefahr darstellt, Anhänger finden.
Erst dann können wir massiven Druck ausüben, um konkrete Ver­
änderungen erreichen zu können.
Wir fordern euch auf, euch uns anzuschließen und einzutreten für:

GLEICHE RECHTE FÜR ALLE !
WEG MIT DEN AUSLANDERGESETZEN !
SCHLUß MIT DER AUSLKNDERHETZE !

Die Initiative gegen Rassismus tr i f f t  sich jeden Donnerstag um 
19 Uhr in der THD, Raum 25

Kontakt: K. MUller, Postlagerkarte Nr. 017850 D,
6100 Darmstadt 11
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Wohnungsini Darmstadt

WARUM WOHNUNGSNOT - ALLES SPEKULATION ?

Die meisten von uns kennen die Situa­

tion bei der Wohnungssuche: In Konkur­

renz zu den anderen Wohnungssuchenden 

vor Maklern und Vermieterinnen ducken, 

um die Besenkammer für 300 Mark ver­

mietet zu bekommen! Es ist keine Sel­

tenheit, wenn Menschen 40 — 50 % ih­
res Einkommens für die Miete zahlen 

müssen.

Die Wohnungsnot nimmt ständig zu, wird 

aber immer noch als unabwendbares 

Schicksal hingenommen, an dem offenbar 

die "ehrlichen" Bemühungen der Politi­

kerinnen genausowenig ändern können 

wie sie sich nicht durch die ständige 

Steigerung des Bruttosozialprodukts 

von alleine löst. Um das Ausmaß zu um­

reißen, das die Wohnungsnot in Darm­

stadt inzwischen angenommen hat, kurz 

einige Notizen, die wir nach Aussagen 

von Sozialwissenschaftlerlnnen bei ei­

ner Wohnungsnotveranstaltung des Psy­

chosozialen Arbeitskreises am 20.4.88 

gemacht haben:

- Fehlbestand an Wohneinheiten in Darm­

stadt 1988: 7000

- Im Keller des Diakonischen Werkes 

leben z. Z. 20 Familien, für die in 

den städtischen Obdachlosenghettos 

mit bestem Willen keine Unterkünfte 

gefunden werden konnten!

I l _ -i

- In Darmstadt und näherer Umgebung 

sind keine billigen Hotelzimmer mehr 

zu bekommen: Sie sind alle mit Ob­

dachlosen belegt!

Der Zustand in den Obdachlosenghettos 

ist alles andere als menschlich: ln 

der Siedlung Rodgaustraße z. B. gibt 

es nur 4,9 qm Wohnfläche pro Person

(Im Knast werden immerhin 10 qm ga­

rantiert ) .

FUNKTION DER WOHNUNGSNOT

Auch auf dem Wohnungsmarkt regeln Ange- 0 
bot und Nachfrage den Preis. Wohnungsbau 

lohnt sich nur, wenn hohe Mieten verlangt 

werden können, was nur bei einem knappen 

Angebot möglich ist. Bei einem Überange­

bot müßten ja die Hausbesitzerinnen in 

Konkurrenz um die Mieterinnen treten, also 

billig vermieten. Ohne Wohnungsnot keine 

sicheren Profite!

Da nun unser Staat laut Grundgesetz ein 

Sozialstaat ist, fühlt er sich verpflich­

tet, ein soziales Netz bereitzustellen, 

durch das auch die ärmeren Menschen nicht 

durchfallen sollten. Wie die überfüllten 

Obdachlosenghettos zeigen, funktioniert 

dieses Netz im Wohnungsbereich nicht mehr. 

Dies liegt vor allem daran, daß der Staat 

sich seit den 50er Jahren zunehmend aus 

der Verantwortung zurückgezogen hat. Der 

Wohnungssektor wird durch die Gesetzge­

bung lediglich für das private Kapital
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interessant gemacht. Staatliche Subven­

tionen, die Auflagen wie Mietpreisbin­

dungen ermöglichen, werden zurückgenom- 

men, gefördert wird vor allem der private 

Einfamilienhausbau. Der Staat selber 

stellt fast keine billigen Wohnungen zur 

Verfügung und mit der Mietpreisbindung 

in Berlin ist die letzte Garantie für 

billigen Wohnraum gefallen. In den 20er 

Jahren waren die Städtischen Wohnungs­

baugesellschaften aufgrund des starken 

Drucks von der Straße gezwungen, gute 

Wohnungen zu bauen und billig an die Ar­

beiterschaft zu vermieten. Aber heute 

ist der Staat nicht in der Situation,, der 

Revolution knapp entronnen zu sein wie 

vor 69 Jahren! Die Entwicklung geht in 

die entgegengesetzte Richtung. OB Metzger 

schreibt in einem Papier zur Stadtent­

wicklungsplanung, daß in Darmstadt 

High-tech-Betriebe und Dienstlei­

stungsbetriebe angelockt werden sollen.

Da wenig Raum dafür da ist, wird die­

ser eben geschaffen und zwar durch Ab­

riß von Wohnraum, denn die Betriebe 

bringen mehr Steuern als die Bewoh­

nerinnen. Im Soziologendeutsch: Die 

ökonomisch stärkere Nutzung verdrängt 

die schwächere! Beispiel hierfür ist 

der Abriß von acht Wohnhäusern in der 

Feldbergstraße durch Rohm im letzten 

Sommer!

Um den hohen Wohnansprüchen der High­

tech-Beschäftigten entgegenzukommen, 

die die Stadt demnächst bevölkern 

sollen, wird im Rahmen der Stadtsa­

nierung billiger Wohnraum luxussa- • 

niert. Billiger Wohnraum wird knap­

per und knapper, immer mehr Menschen 

werden an den Rand der Stadt oder in 

Umlandgemeinden abgedrängt und müssen 

mit dem Auto (falls sie sich eines 

leisten können) in die Stadt zu Ar­

beit, Schule, Uni, Kultur und zum 

Kommerz fahren.

Immer wieder haben sich auch hier in 

Darmstadt Menschen zum Widerstand 

gegen diese Politik zusammengeschlos­

sen. So die Bewohnerinnen der "Tau­

nusburg" , denen es gelang, die Verspe- 

kulierung ihrer Wohnungen zu verhin­

dern, oder die Menschen, die in den 

letzten zwei Jahren insgesamt fünfmal 

leerstehende Häuser besetzten.

Mehr darüber in der neuen Broschüre 

der Wohnungsinitiative: "Wohnungspo­

litik und Häuserkampf in der Provinz­

metropole" für 2,50 DM beim AStA FH 

und AStA TH, im Georg-Büchner-Buch- 

laden und der Wohnungsini, MUmling- 

weg 15 (5529*0 erhältlich!
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TECHNISCHE KOOPERATION
mit NICARAGUA

Der Werkhof Darmstadt ist eine selbst­
verwaltete Ausbildungswerkstatt für 
Betriebsschlösser/innen und Elektro- 
techniker/innen. Die AQ "Technische 
Kooperation.mit Nicaragua" im Werkhof 
gründeten wir um die Jahreswende 85/86. 
Aufgrund der Zusammensetzung der Ar­
beitsgruppe bearbeiten wir vorwiegend 
Probleme aus den Fachgebieten Maschi­
nenbau und Elektrotechnik.
Die Erfahrung des letzten Jahres hat 
gezeigt, daß ein großer Bedarf an un­
serer Arbeit besteht. Viele Anfragen, 
auch aus anderen Bereichen (z. B. 
Textilindustrie, Pharmazie, Brauerei­
wesen, Umweltschutz) warten noch auf 
ihre Bearbeitung.
Wir möchten daher einen Unterstützer­
kreis aufbauen, der uns finanziell, 
vor allem aber auch mit seinem Fach­
wissen aus verschiedenen Gebieten zur 
Seite steht. So können wir einerseits 
mehr Anfragen bearbeiten andererseits 
aber auch unseren nicaraguanischen 
Partnern doH helfen, wo es bisher 
mangels Fachwissen nicht möglich war. 
Wir bitten deshalb alle an unserer Ar­
beit Interessierten um ihre Mithilfe, 
gleich welcher Art.

Die Zusammenarbeit zwischen ATES Mana­
gua und dem Werkhof Darmstadt z, B. 
bei der Ersatzteilbeschaffung läuft 
folgendermaßen ab:
- ATES bekommt über das Industriemi­

nisterium eine dringende Ersatzteil­
anforderung eines nicaraguanischen 
Betriebes. Kann das Teil nicht im 
Lande selbst hergestellt werden, 
oder beschafft werden, geht die An­
forderung auf dem schnellsten Wege'in 
die BRD, z. B. den W erkhof Darmstadt.

- Die Anforderung muß ggf. aus dem 
Spanischen übersetzt werden.

- Eine Kollegin oder ein Kollege aus 
dem Unterstützerkreis wird angespro­
chen, klärt evtl, auftretende tech- 
nische Probleme und macht Vorschlä­
ge zur Beschaffung oder Herstellung 
des Teils.

- Dann muß ein Lieferant oder, noch 
besser, ein Spender gefunden werden.

- Ist das Teil beschafft, folgt, soweit 
technisch möglich, die Funktionsüber­
prüfung, die Verpackung und der Trans­
port nach Nicaragua durch uns.

* In Nicaragua angekommen übernimnt 
ATES die Entzollung und die Weiter­
lei tung an die Firma, ggf. auch die 
finanzielle Abrechnung.

All das muß in der Regel möglichst 
schnell passieren; jeder Tag mehr be­
deutet unnötigen Produktionsausfal1 
in Nicaragua.
Die Arbeit von AIES und Werkhof ist 
also sehr vielseitig und nur zu bewäl­
tigen, wenn sie auf viele Schultern 
vertei1t werden, kann. Nicaragua leidet 
unter technischer Unterentwicklung 
und Abhängigkeit. Wir, und gerade*die 
Techniker unter uns sind aufgerufen, 
diese überwinden zu helfen.

Der Werkhof trifft sich Freitags um
18.00 Uhr
Rundeturmstr. 16
Tel. :  06151/26664
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AKADEMISCHES AUSLANDSAMT
Betreuung ausländischer Studentinnen. 
Geschäftsstelle: Raum 11/5-8 u. 8a im alten 
Hauptgebäude. Sprechstunde Mo - Fr 9.30 - 
11.30 Uhr. Telefon: 165120

ARZT
Studentenärztin Dr. Eva Klink zieht z.Zt. 

d&wegen des Mensa-Umbaus um, man munkelt in 
die Nieder-Ramstädter Straße.Tel.: 162110

AStA
Allgemeiner Studentenausschuß 
BUrozeiten: AStA-BUro Stadtmitte Raum 11/50 
im Semester: Mo - Fr 9.30 - 13.00 Uhr 
Semesterferien: Mo - Fr 10.00 - 12.30 Uhr 
AStA-BUro Lichtwiese Raum 57 Mensagebäude 
Mo, Di, Do, Fr 10.50 - 12.50 Uhr 

Mi 10.50 - 13.30 Uhr 
Näheres siehe Extra-Artikel.

AStA - LADEN
Stifte, Hefte, Radierer, Spitzer, Ordner, 
Locher, mm-Papier, . . .  zu günstigen Preisen 

4£in der TH. Wegen Mensa-Umbau z.Zt. im Bau­
container vor der Mensa Stadtmitte. 
Öffnungszeiten: Mo - Fr 9.30 - 14.30 Uhr.

Mitzubringen sind der Personalausweis, Füh­
rerschein Klasse 3, Studentenausweis, Ver­
trags- und Leihgebühr.

Bundesausbildungsförderungsgesetz, nach dem 
Studentinnen ein Darlehen für ihr Studium 
erhalten können. Ober die unzähligen Voraus­
setzungen informiert man sich am besten mit 
unserem BAFöG-Info oder in der

BAFÖG - BERATUNG
Im Mensagebäude Lichtwiese, Raum 60 jeweils 
Mittwochs 13.00 - 14.30 Uhr und 
Donnerstags 10.00 - 11.30 Uhr.

AUSLÄNDERAUSSCHUSS
Gewählt von den verschiedenen Ausländerinnen­
gruppen. Näheres siehe Extra-Artikel.

AUTOVERLEIH
Wir (der AStA) verleihen einen VW-Bus und 
eine VW-Pritsche mit Plane an TH-Studentln- 
nen. Ausleihvertrag in den AStA-Bürozeiten.
Unsere Preise:
- Vertragsbegühr 15,- DM
- Leihgebühr ( 7.30 - 13.00) 10,- DM
- Leihgebühr (13.30 - 19.00) 10,- DM
- Leihgebühr (19.30 - 7.00) 10,- DM
- Kilometer-Pauschale 0,26 DM
zuzüglich Benzinkosten

BIBLIOTHEKEN
Hessische Landes- und Hochschulbibliothek 
und Lehrbuchsammlung im Schloß, Nebenstelle 
auf der Lichtwiese. Hier kann man fast alles 
ausleihen. Problem: Neuere Sachen sind sel­
ten zu bekommen - Mittel Streichung ! 
Ausleihe: Mo, Do, Fr 10.00 - 15.00 Uhr 

Di 10.00 - 17.00 Uhr 
Mi, Sa 10.00 - 12.00 Uhr 

Lehrbuchsammlung: Sa geschlossen 
Nebenstelle Lichtwiese: Mo-Fr 9.00-17.30 Uhr 
Katalog- und Lesesäle: Mo-Fr 9.00-19.00 Uhr

Sa 9.00-12.30 Uhr
Außerdem gibt es an allen Fachbereichen ei­
gene Fachbereichsbibliotheken.
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BÜCHER
Nicht gleich alles kaufen, was Professoren 
empfehlen. Erst anschauen !

BUS
Von der alten Mensa (Stadtmitte) fährt mehr­
mals täglich ein Bus zur Lichtwiese und auch 
wieder zurück. Die Benutzung ist kostenlos. 
Abfahrzeiten hängen aus.

BUSVERLEIH siehe Autoverleih

auch c.t.  abgekürzt, bezeichnet das Akademi­
sche Viertel.

DARMSTÄDTER BLÄTTER
Ein Verlag, der es sich zur Aufgabe gemacht 
hat, Bücher, die nicht mehr herausgegeben 
werden, neu aufzulegen. Für viele Wissen- 
schaftlerlnnen eine wichtige Sache.
Darüber hinaus wird die Zeitschrift "Wir le­
sen für Sie . . . " von dem Herausgeber zusam­
mengestellt. Eine lohnende Sache für alle, 
die sich umfassend informieren wollen. Die 
Zeitschrift ist gegen eine geringe Gebühr 
im Audi-Max zu bekommen.

DEUTSCHER GEWERKSCHAFTSBUND
Auch wir werden einmal abhängig Beschäftigte, 
jedenfalls in der Mehrzahl.
Informationen über zukünftige Arbeitsbeding­
ungen, Interessenvertretung, gewerkschaftli­

che Vorstellungen zu den Studienordnungen etc. 
bekommt Ihr beim DGB oder einer der 17 Ein­
zelgewerkschaften im Gewerkschaftshaus Rhein­
straße 50 in Darmstadt.

DRITTMITTEL
Auch in der Hochschule würde ohne Knete lei­
der ziehmlich wenig laufen.
Zunächst mal bewilligt der Landtag Mittel,
U b e r  die die Hochschule in eigener Regie ver­
fügen kann. Da diese Gelder unzureichend sind, 
müssen sich die Forschenden um "Mittel Dritter"

bemühen. Das können wiederum Ländermittel, Gel­
der von Stiftungen oder aus der Industrie sein. 
Gerade letztere nehmen immer stärker zu, was 
auch bedeutet, daß der Einfluß der Wirtschaft 
auf die Hochschulforschung immer größer wird. 
Diese Entwicklung wurde durch das neue Hessi­
sche Hochschulgesetz noch erleichtert. Die 
früher vorhandene Genehmigungspflicht und Kon- 
trollmöglichkeit der Hochschule fällt  nun weg.

DRUCKEREI DES ASTAS
Hochzeitsanzeigen, Examensarbeiten, . ..  so 
ziehmlich alles kann gedruckt, gebunden und 
sortiert werden und ist dabei gar nicht mal 
teuer. Altes Hauptgebäude, gegenüber AStA.

ALTER N ATIVE
C.LEICHGESCHALTETEN 

B Ü R G E R L IC H E NPRESSE

ENTSPANNUNGSGRUPPE
Von der Psychotherapeutischen Beratungsstelle 
wird eine Entspannungsgruppe angeboten. Ziel 
der Gruppe ist es, Dich dabei zu unterstüt­
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zen, Deinen Körper wieder deutlicher zu spüren 
und sowohl körperliche Spannungen als auch 
immer wiederkehrende belastende Gedanken los­
lassen zu können. Als Vorgehensweise bieten 
sich Atem-, Phantasie- und meditative Übungen 
sowie progressive Muskelentspannung an.
Die Gruppe findet kontinuierlich jeweils mitt­
wochs um 9.00 Uhr im Gruppenraum der psycho­
therapeutischen Beratungsstelle (Raum 50 Men­
sa Lichtwiese) statt.  Da es eine offene Gruppe 
ist ,  besteht die Möglichkeit "auszuprobieren", 
d.h. jeweils nur an einzelnen Terminen, regel­
mäßig oder auch mit Unterbrechungen teilzuneh­
men. Leitung: Wolfgang Kraus (Dipl.-Psychologe) 
Tel.:163896. Eine Anmeldung ist nicht erforder­
lich. Im Januar 89 beginnt außerdem eine "in­
tensive Entspannungsgruppe". Wer Näheres erfah­
ren möchte, bitte ab Mitte Januar Tel 163896 
anrufen.

FACHBEREICH
Eine Verwaltungseinheit, in der meist mehrere 
Institute zusammengefasst sind. Jede/r Student­
in gehört einem Fachbereich an und kann nur 
dort ihre/seine studentischen Vertreterinnen 

Äßhlen bzw. selbst gewählt werden, 
hACHSCHAFT,FACHSCHAFTSRAT,FACHSCHAFTENPLENUM 
Alle Studentinnen eines Fachbereichs bilden 
eine Fachschaft. In jedem Jahr wählen wir al­
le unsere Vertreterinnen für den Fachschafts­
rat, die Leute also, die an der Lösung von 
allgemeinen und individuellen Problemen des
Studiums arbeiten, sowie allem anderen, was
die Studentinnenschaft in irgendeiner Form 
betrifft.
Die Orientierungsveranstaltungen sind beispiels­
weise von den Fachschaften organisiert. Obwohl 
gewählt, betrachten sich die Fachschaften nicht 
als festes Gremium, sondern freuen sich Uber je- 
de/n die/der mitmacht.
Das Fachschaftenplenum ist das regelmäßige Tref­
fen aller Fachschafterlnnen aller Fachbereiche 
zur Koordination und Planung der Arbeit.

FACHÜBERGREIFENDE VERANSTALTUNGEN
Sind sehr wichtig, da sie die Möglichkeit bie­
ten, das Studienfach in gesellschaftliche Zu­
sammenhänge einzuordnen, die eigene Rolle als 
Ingenieurin etc. besser begreifen zu können.
Die Verwaltung der TH bringt hierfür einen be­
sonderen Stundenplan heraus. Siehe auch Extra- 
Artikel .

FAHRPREISERMÄSSIGUNG
Bei Bundesbahn und Heag nach Vorlage des Compu­
terausdruckes, der mit der Immatrikulationsbe- 
scheinigung kommt.

FAHRRAD
Fahrradfahren ist umweltfreundlich und gesund, 
außerdem sehr zu empfehlen wegen des akuten Park­
platzmangels in TH-Nähe, der manche morgens zur 
Verzweiflung bringt.Gut abschließen solltet Ihr 
Euer Fahrrad allerdings !

FAHRSCHULE BEIM STUDENTENWERK
Osteingang Mensa Stadtmitte. Tel.: 162611.

FRAUENBEAUFTRAGTE
Frauen sind gerade an einer Technischen 
Hochschule stark unterrepräsentiert. Es 
gibt allerdings einen Konventsbeschluß, ei­

ne hauptamtliche Frauenbeauftragte einzu­
stellen, die sich um die Chancengleichheit 
von Frauen kümmert. Da jedoch in den (im 
wörtlichen Sinne) entscheidenden Kreisen 
offensichtlich weder Interesse besteht, die­

sen Beschluß umzusetzen, noch von der Hoch­
schulöffentlichkeit entsprechender Druck 
gemacht wird, scheint diese Initiative der­
zeit im Sande zu verlaufen.
Trotzdem oder gerade deshalb ist es wichtig, 
sich weiter darum zu bemühen. Nähere Infor­
mation im Frauenreferat.
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FRAUENDISCO
for ladies only ! Jeden dritten Montag im 
Monat im Schloßkeller.

FRAUENGRUPPE DER TH
Treffpunkt: Mo 18.30 Uhr im AStA-Frauenrefe- 
rat, Tür ist entsprechend gekennzeichnet, 
Nähe AStA-BUro Innenstadt. Weiteres steht im 
Erstsemesteri nneni nfo.

FRAUENZENTRUM
Pallaswiesenstraße 57 a, Tel.: 293206 

FREITISCH
Finanziell schlecht gestellte Studentinnen 
können beim AStA Freimarken für das Mensa- 
Essen beantragen.

GREMIEN
Konvent, Senat, ständige Ausschüsse, Fachbe­
reichsrat und wie sie alle heißen; siehe da­
zu Extra-Artikel.Außerdem geben die Fach- 
schaften dazu noch Informationen bei den 
Orientierungsveranstaltungen. Rechtzeitig 
vor der alljährlichen Wahl gibt das Wahlamt 
auch eine Zeitung heraus, in der sich u.a. 
die hochschul politischen Gruppen und ihre 
Programme vorstellen.

HOCHSCHULPOLITISCHE GRUPPEN
An der TH gibt es einige hochschulpoliti- 
schen Gruppen, die auch größtenteils in der 
studentischen Selbstverwaltung und den Orga­
nen der Hocuschule mitarbeiten (mehr oder 
weniger). Näheres oder auch Verfälschtes er­
fährst Du aus Flugblättern, vor denen man 
sich während der Wahl zeit kaum retten kann.

HOCHSCHULSTADION
Großes Sportgelände mit Schwimmbad, Sauna, 
Sonnen- und Spielwiese. Benutzung ist für 
Studentinnen kostenlos.

 INSTITUT FÜR LEIBESÜBUNGEN
Bietet das ganze Jahr Uber ein sehr reiches 
Angebot an Sportmöglichkeiten an, die vom 
allgemeinen Breitensport bis zum Wettkampf­
wesen reichen. Programme und weitere Infos 
an den Anschlagtafeln oder direkt in der 
Alexanderstr. 25, Tel.: 162418.

INTERNATIONALE STUDENTENAUSWEISE
Mit ihnen erhält man im Ausland teilweise 
erhebliche Vergünstigungen. Ausgestellt 
werden sie in den AStA-Büros. Mitzubringen 
sind 1 Paßbild, eine gültige Immatrikula­
tionsbescheinigung und 7,- DM. Gültig sind 
sie jeweils ein Kalenderjahr.

Beim Arbeitsamt der Stadt Jobvermittlung 
für Studierende, Groß-Gerauer Weg 7, 
Tel.: 304-328,650.
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KNEIPEN
Gibt es genug in Darmstadt.Die einzelnen 
Infos von den Fachbereichen werden mit Si­
cherheit einen Kneipenführer enthalten, an­
sonsten wird Euch sicher Euer O-Wochen-Tu- 
tor zu einem Kneipenbummel einladen (zah­
len müßt Ihr natürlich selbst).
Erwähnt sei allerdings in diesem Zusammen­
hang noch der Schloßkeller, eine studen­
tisch selbstverwaltete Kneipe im Darm­
städter Schloß. Getränke sind dort bi l l i ­
ger als anderswo. Außerdem finden dort 
noch Kultur- und Politikveranstaltungen 
statt ,  also nichts kommt zu kurz. Jeden 

   Mittwoch ist Disco.

KOPIERER
Der AStA unterhält zwei Kopierer im alten 
Hauptgebäude, Nähe AStA-Büro, die aus gu­
ten Gründen nur Umweltschutz-Papier ver­
wenden.

KRANKENVERSICHERUNG
Kümmert Euch rechtzeitig darum, denn bei 
der Immatrikulation und jeder Rückmeldung 
muß eine Bescheinigung der Krankenkasse als 
Versicherungsnachweis vorliegen. Entweder 
bei den Eltern mitversichern lassen oder 
selbst eine abschließen.

KULTUR
Der Schloßkeller bietet eine Menge Musik­
gruppen, Filme und Theater.

Musik und Theater: Hochschulchor und Hoch­
schulorchester, Di, Mi, 19.30 Uhr im Raum 
11/175 und 11/252 , Staatstheater, Theater 
am Platanenhain (TAP), Halb-Neun-Theater 
(Kabarett), Schauspielstudio an der TH, 
Theater im Mozartturm.
Studentischer Filmkreis, Aka-Kraft, Aka- 
Flieg, Aka-Funk - Informationen im AStA. 
Das AStA-Kulturreferat bemüht sich darum, 
Euch auch alternative Kultur bieten zu 
können.

LEISTUNGSNACHWEISE
Manjbekommt sie durch Teilnahme, Kolloquien, 
Referate, Übungen, Klausuren . . .  Man benö­
tigt sie: zur Prüfungsanmeldung, für's BA­
FÖG (Achtung: Erkundigen).

LICHTWIESE
TH-Geländejaußerhalb des Stadtkernes; dort 
untergebracht sind Teile der Chemie, des Ma 
schinenbaus, die Architektur,... Außerdem 
gibt es eine Mensa, die Nebenstelle der Hes 
sischen Landesbibliothek, das BAFöG-Amt, di 
BAFöG-Beratung und ein AStA-Büro.
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Bislang gab es in der Mensa Stadtmitte fol­
gendes Angebot:
Sozialessen 2,-- DM
Luxusessen 2,8o DM
Eintopf 1,50 DM
In der Mensa Lichtwiese kann man sich ein
Essen komponentenweise zusammenstellen, was 
allerdings erfahrungsgemäß meist teurer wird. 
Ähnlich soll es in der Innenstadt nach dem 
Umbau aussehen. Außerdem gibt's Kaffee und 
kleine Imbisse in den Cafeterien.

MIETVEREIN
Bietet seinen Mitgliedern Beratung in allen 
Dingen rund um's Wohnen. Nieder-Rarnstädter 
Str. 209, Tel.: 48032.

MUSEUM
Das Hessische Landesmuseum liegt gleich ne­
ben dem Verwaltungsgebäude am Karolinenplatz. 
Es gibt dort viel zu sehen - man kann sich 
aber auch einfach reinsetzen und entspannen.

ist es zu glauben, dies sei eine demokrati­
sche Hochschule.

ORIENTIERUNGSEINHEIT
Jeder Fachbereich gibt zum Einstieg ins 
Studium mehr oder weniger lange Orientie­
rungsphasen. Manchmal sind es nur kurze 
Vorträge, oft aber zum Glück ganze Tage 
oder eine ganze Woche. Diese Orientierungs­
phasen sind für Euch von besonderem Inter­
esse. Sie bieten die Chance, von Anfang an 
das Studium besser anpacken zu können. Kom- 
militolnnen aus höheren Semestern bieten 
Euch neben Informationen zu Eurem Studien­
ablauf auch Tips zum besseren Lernen, zum 
Studienalltag und auch zur Hochschul Selbst­
verwaltung. Es kann sein, daß in Eurem Fach­
bereich von der Fachschaft und von der Hoch­
schullehrerseite getrennte OEs angeboten 
werden. Wir empfehlen in jedem Fall zuerst 
die Veranstaltungen der Fachschaft - aus dem 
einfachen Grund,weil die offiziellen Infos 
auch noch später zu kriegen sind, dagegen 
der Kontakt zu älteren Semestern schwerer zu 
erhalten ist.  Wann und wo Eure OEs stattfin­
den, erfahrt Ihr von Eurer Fachschaft.

PERSONAL- UND STUDIENPLAN­
VERZEICHNIS

Hierin stehen alle Studienordnungen, alle Na­
men und Telefonnummern von Profs und Wiwis, 
Sekretärinnen und Prüfungsämtern . . .  Außer­
dem enthält es einen Plan der TH-Gebäude.Bei 
den Pförtnern zu kaufen, ebenso wie die Stun- 
denpläne.

PRO FAMILIA
Deutsche Gesellschaft für Sexualberatung und 
Familienplanung e.V. , Landgraf-Georg-Str.
120, Tel.: 43264. Paar- und Einzelberatung 
bei Partnerschaftskonflikten, Beratung nach 
§ 218, Vergewaltigung, etc. Siehe Extra-Artikel



PSYCHOTHERAPEUTISCHE BERATUNGSSTELLE
Psychologen und ein Nervenarzt bieten Stu­
dentinnen der TH und der FH Hilfen bei 

^Studienbezogenen und persönlichen Schwie­
rigkeiten. Neuanmeldungen werden zu den 
Sprechzeiten oder telefonisch entgegenge­
nommen. Es gelten die Sprechzeiten:
Mo 14.30-15.30 Uhr Fr.Dipl.-Psych.S.Lüder- 

itz-Beck, Otto-Bernd-Halle, Zi 38, 
Tel.: 163110

Di 9.00-10.00 Uhr Hr.Dipl.Psych.W.Kraus 
Otto-Bernd-Halle, Zi 125, 163896 

Mi 10.00-12.00 Uhr Hr.Dr.Baumann, Nerven­
arzt, Otto-Bernd-Halle, Zi 39, 
Tel.: 163210

Fr 10.30-11.30 Uhr Hr.Dipl.Psych.H.Trusch, 
Otto-Bernd-Halle, Zi 39, 163210. 

Die Beratungen sind kostenlos.

QUALITÄT = EIGENSCHAFT

Was heißt Qualität
fragte die Dozentin
Eigenschaft dachte der Student
und sah vorsichtig
von seinem Tisch hoch
auf die gesenkten Köpfe
der Anderen im Raum

Weil er wußte daß sie 
alle in höheren 
Semestern waren als er 
durchdachte er seine Antwort 
bis sie ihm falsch erschien 
und schwieg
als die Dozentin sagte 
Qualität heißt Eigenschaft 

Renö Zey

RECHTSBERATUNG
Allgemeine Rechtsberatung des Studentenwer­
kes, Alexanderstr.22, Herr Rathgeber, Mi 
15.00 - 17.00 Uhr, nicht zu empfehlen bei 
Streitigkeiten mit dem Studentenwerk.
Der AStA hat einen Beratungsvertrag mit ei­
nem Rechtsanwaltsbüro, schwerpunktmäßig BA- 
Fög-Probleme und grundsätzliche Probleme 
der Studentinnenschaft. Anmeldung im ASta 
während der Bürozeiten. Kostenlose Beratung 
Mi 11.00 - 12.00 Uhr Büro Lichtwiese.

REISEDIENST
Hier gibt's für Studentinnen verbilligte 
Reisen, Bahnfahrk arten und Flüge. Alexan- 
derstr./Ecke Merckstr.

RÜCKMELDUNG
Jede/r Student/in muß vor Jedem Semesterbe­
ginn ihre/seine Anwesenheit schriftlich be­
kunden. Notwendig hierzu ist ein ausgefüll- 
tes Formular (im Studiensekretariat erhält­
lich), eine Quittung über die gezahlten Se­
mesterbeiträge und eine Bescheinigung über 
die Krankenversicherung. Abzugeben ist das 
ganze beim Studiensekretariat.
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SCHLOSSKELLER
Studentenkneipe im Schloß. Nicht nur das Pro­
gramm hebt sich von dem ab» was sonst so in 
Darmstadt läuft, sondern auch die Organisa­
tion. Ein Kollektiv von Studentinnen schmeißt 
den Laden.

SCHWARZE BRETTER
Wer etwas sucht oder anzubieten hat, geht 
am besten an eines der schwarzen Bretter. 
Hier werden Möbel, Computer,.Autos, Mit­
fahrgelegenheiten, Wohnungen usw. verteilt. 
Die Bretter befinden sich in der Mensa In­
nenstadt, Mensa Lichtwiese und gegenüber 
dem AStA Innenstadt. Deinen Aushang soll­
test Du mit dem Datum versehen, sonst wird 
er abgehängt.

SCHWIMMBÄDER, SEEN
In der TH-Nähe liegt der Woog - ein Stadt­
see; an einer Seite kann' man ohne Eintritt 
rein und bietet sich für Zwischenaufenthal­
te an; die schöne Seite mit Rasen etc. kos­
tet 1,50 DM mit Studentenausweis.
Die Grube (Grube Prinz von Hessen): man 
fahre die alte Straße Richtung Dieburg, da 
wo die Unmengen von Autos stehen, muß man 
sich rechts in den Wald schlagen.

SCHWULENGRUPPE
Jeden Mittwoch um 2o.30 Uhr im Nebenraum 
des Schloßkellers.

STADTBÜCHEREI
Justus-Liebig-Haus, Große Bachgasse 2 
Mo, Di, Do, Fr: 11.00 - 19.00 Uhr 

Sa: 10.00 - 12.00 Uhr 
Die Stadtbücherei hat neben Fachliteratur 
auch Reiseführer, Romane - "schöne" Li­
teratur.

STUDENTENPARLAMENT
Wird jedes Jahr gewählt - von der gesamten 
Studentenschaft (auch Du bist gemeint!) 
Dessen Mehrheiten entscheiden über die 
Zusammensetzung des AStAs.

STUDENTENSEKRETARIAT
Informationen, zusätzliche Studienbeschei­
nigungen, Rückmeldungen etc., geöffnet von 
8.30 - 11.30 Uhr, Verwaltungsgebäude,
Telefon: 162224 u. 162021

STUDENTENWERK
Anfänglich eine studentische Selbsthilfe­
organisation, jetzt Körperschaft des öffent­
lichen Rechts mit starken Eirigriffsmöglich- 
keiten des Kultusministeriums. Aufgaben:
Bau und Unterhalt von Studentinnenwohnheimen, 
Betrieb der Mensa, BAFöG-Verwaltung, Rechts­
und Psychotherapeutische Beratung der Stu­
dentinnenschaft.

STUDENTENWOHNHEIME
Gibt es viel zu wenige: 2000 Plätze für ca. 
23000 Studierende in Darmstadt. Eine der 
günstigsten Möglichkeiten, in Darmstadt zu 
wohnen. Vermittlung über das Studentenwerk.

STUDIENBERATUNG
Zentrale Studienberatung im Erdgeschoß des 
alten Hauptgebäudes (12er Bau). Diese ziehm- 
lich netten Leute machen auch ein Erstsemes­
terinfo, in dem steht, was wir vergessen ha­
ben. Bei Studienproblemen findet man hier 
gute Ansprechpartner,
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STUDENTISCHER FILMKREIS
Zeigt jeden Donnerstag gute Filme im Audi- 
Max, Jahresausweis 2,50 DM an der Kasse. 
Programmaushänge und meistens Flugblätter 
in der Mensa.

STUNDENPLAN
Verzeichnis der Vorlesungen, Übungen, Prak­
tika, Seminare. Zu erhalten beim Pförtner 

__ im Verwaltungsgebäude. Kostet allerdings 
 l,50 DM.

TRAURIG, ABER WAHR
sind die Mehrheitsverhältnisse in vielen 
Gremien dieser Hochschule,

UNGLAUBLICH
ist es, daßder Senat, nachdem jahrelang un­
rechtmäßiger Weise Prüfungsgebühren von der 
'Studentinnenschaft erhoben wurden, diese zu­
nächst generell ablehnt, sie aber anschlie­
ßend, weil den Profs sonst niemand ihre 
Prüfervergütungen zahlen will, rechtkräf­
tig beschließt.

VERFASSTE STUDENTENSCHAFT
Fachbereichsrat, Studentinnenvertretung auf 
der Fachbereichsebene, an die man sich bei 
Unklarheiten oder Problemen wenden kann.Der 
Fachschaftsrat ist natürlich bei der Vertre­
tung der studentischen Interessen auf Eure 
Hilfe angewiesen.
Studentenparlament; siehe oben

AStA wird vom Studentenparlament gewählt, 
führt die Aufträge des Stupas aus, vertritt  
die Studentinnenschaft gegenüber der Öffent­
lichkeit und innerhalb der Hochschule. Stän­
dig ansprechbar für alle Studierenden. Nähe­
res siehe Extra-Artikel.

VIVARIUM
Tierpark in der Schnittspahnstr., Nähe Licht­
wiese. Sollte jede/r mal gesehen haben.

VOLLVERSAMMLUNG
Wird einberufen, um studentische Probleme zu 
diskutieren, Handlungsmöglichkeiten zu be­
schließen. Alle sollen/können mitreden, mit- 
abstimmen. Leider meist zu schlecht besucht.

WOHNRAUMSITUATION
Ganz einfach beschissen !

ZEITUNGEN, ZEITSCHRIFTEN
Falls Ihr keine Lust habt, den Spiegel oder 
das Darmstädter Echo (natürlich auch an­
spruchsvolleres) in der etwas sterilen Bib­
liotheksatmosphäre zu lesen, könnt Ihr dies 
in den AStA-Hallen tun.
Alle 14 Tage erscheint während des Semesters 
die AStA-Zeitung und liegt in der Mensa und 
in den roten Kästen vor den Instituten aus.

Z - A
Auch dieses Verzeichnis erhebt keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit.

Last not least

Was auch immer geschieht:
Nie dürft ihr so tief sinken,
von dem Kakao, durch den man euch zieht,
auch noch zu trinken !

Erich Kästner




